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FreieAbstimmung über Südweststaat
) MinisterpräsidentDr . Maier über die Zukunft des württemberg-badischen Gebietes

Eduard Benasch f
Frag , 3 . Sept. (UP) Amtlich wurde

bekanntgegeben , daß der ehemalige
tschechoslowakische Staatspräsident
Dr . Eduard Benesch am Freitag um
18 .10 Uhr MESZ gestorben ist .

Eduard Benesch. neben Thomas Ma -
*aryk die berühmteste Persönlichkeit
ln der Geschichte der Tschechoslo¬
wakei, wurde am 28 . Mai 1884 in einem
kleinen Dorf Westböhmens geboren.
Nach einem Studium an der Prager
Karls -Universität , wo er seine erste

SAZ/Archiv -Bild

mm

Begegnung mit Masaryk hatte , be¬
suchte Benesch die Sorbonne in Pa¬
ris und erwarb im Jahre 1908 den
Doktortitel der Rechte an der Uni¬
versität Dijon, dem im darauffolgen¬
den Jahr ein 2 . philosophischer Doktor¬
grad an der Prager Universität folgte.

Vor dem ersten Weltkriege als Uni¬
versitätslehrer und Journalist tätig ,entkam er im Jahre 1915 nac-h dem
Ausland , wirkte dort als eine Art
inoffizieller Außenminister der im
Werden begriffenen neuen CSR und
führte die diplomatischen Verhand¬
lungen mit den Alliierten , auf welche
dann später die Anerkennung der
Tschechoslowakei durch die West¬
mächte folgte . In der ersten Proviso¬
rischen Regierung der jungen Repu¬blik , die am 1. Oktober 1918 gebildetwunde, übernahm er das Außenmini¬
sterium . Im Jahre 1935 wurde Eduard
Benesch als Nachfolger Masaryks zum
Präsidenten der Tschechoslowakei ge¬wählt . Nach dem Abschluß der Mün¬
chener Vereinbarungen im Jahre 1938
legte Benesch sein Amt nieder und
ging erneut ins Ausland . Nach dem
deutschen Einmarsch in der CSR bil¬
dete er eine Exilregierung der Freien
Tschechoslowakei. Am 15. Mai 1945
kehrte der Staatsmann in seine Hei¬
mat zurück , wo er -abermals als Prä¬
sident an die Spitze des tschecho¬
slowakischen Staates trat . Die innen¬
politischen Umwälzungen des Jahres
1948 führten zu seinem Rücktritt .

„Tote Zone“ in Bulgarien
Istanbul , 3 . Sept . (UP ) Von seiten des

türkischen Geheimdienstes wurden die Be¬
richte über eine geheimnisvolle Aktivität
auf der bulgarischen Seite der bulgarisch *,
türkischen Grenze bestätigt . Diesen Be¬
richten zufolge schaffen die Bulgaren an
d.er Grenze eine fünf Kilometer breite
, ,Tote Zone"

, in der alle Dörfer von der
Bevölkerung geräumt werden müssen und
militärische Anlagen errichtet werden .

Welt -Rundschau
LONDON. Die britische Regierung trat

am Freitag unter dem Vorsitz von Sir
Slafford Cripps zusammen . Politisdie Be¬
obachter nehmen an , daB Fragen der
Demobilisierung erörtert wurden . — SAN
MARINO. (UPI Der Welt älteste und
kleinste Republik , San Marino , feierte den
1848. Jahrestag ihrer Gründung . — LIS¬
SABON. In Travassos tm Norden Portu¬
gals zerstörte ein GroBbrand 40 Häuser .
— WIEN. (UP ) Schwerbewaffnete Ukrai¬
ner drangen auf österreichisches Gebiet
und verwickelten österreichische Gendar¬
men in ein Feuergefecht , bei dem ein
Ukrainer getötet wurde . Ein zweiter be¬
ging Selbstmord , zwei andere wurden den
russischen Besatzungsbehörden übergeben .
— WARSCHAU. (UP ) Sechs leitende ka¬
tholische Journalisten wurden wegen
„staatsfeindlicher Betätigung ” von der
polnischen Polizei verhaftet . — MOSKAU.
(UP ) Die Sowjetunion hat vorgeschlagen ,
daß der Auflenministerrat der vier Groß¬
mächte zusammentreten soll , um über die
italienischen Kolonien zu entscheiden . J
Sergej G . Lukin, Mitglied der zentralen
Kontrollkommission der KP , stellvertre¬
tender Minister für die Leichtindustrie
und Mitglied des obersten Sowjets , ist
am 2. September gestorben . — KIEW. Die
Zeitung „Jung -Bolschewik“ appellierte an
die jungen Kommunisten , sich aktiver an
der antireligiösen Propaganda zu betei¬
ligen . — NANKING. Schwarzhandel wirrt
in China künftig mit dem Tode bestraft .
(Alle nicht gezeichneten Nachrichten : DENA)

Stuttgart, 8 . Sept. (SAZ ) Minister¬
präsident Dr . Reinhold Maier äußerte
sich am Freitag vor der Presse über
die voraussichtliche Gliederung der
Militärverwaltung in dem kommenden
Südwestdeutschen Staat , der zum Teil
amerikanisch , zum Teil französisch
besetzt sein wird . Nach Ansicht Dr.
Maiers würden die Kreiskommandan¬
ten bei der Bildung eines Besat¬
zungskondominiums ihre Anordnun¬
gen nicht mehr von der jeweiligen
Militärregierung , sondern von einer ge¬mischten Kommandantur bekommen,deren Sitz Stuttgart sein werde . Der
Ministerpräsident bezeichnet« diese
Lösung als einen Fortschritt sowohl
für die deutsche als auch für die eine
Koordinierung anstrebenden Alliier¬
ten . Württemberg -Baden werde aus
einer solchen Gliederung nicht so
große Vorteile ziehen wie Südwürt¬
temberg und Südbaden . Den Plan
eines Austausches von Nordbaden ge¬
gen Südwürttemberg beaeächnete Dr.
Maier als unmöglich, weil die Ameri¬
kaner das für sie wichtige Gebiet
Nordbaden mit dem Neckarkanal und
der Industriestadt Mannheim nicht aus
den Händen geben.

Zur Frage der Bildung des Südwest¬
staates äußerte der Ministerpräsident ,er werde sich in den nächsten Tagenmit den Staatspräsidenten Leo Woh¬
ieb und Gebhaid Müller zu einigen
versuchen , um eine gemeinsame For¬
mulierung der Frage der Volksabstim¬
mung, des Verfahrens und der Aus¬
wertung der Ergebnisse zu erreichen .
Keiner der Beteiligten habe die Ab¬
sicht , irgendeinen Volksteil zu ver¬
gewaltigen . Die Menschen des süd- ,deutschen Raumes ' sollen in freier
Volksabstimmung darüber entschei¬
den , ob sie für oder gegen die Ver-

Chemiker . gegen TG -Urteil
Hannover , 3 . Sept . (DENA) Die . Haupt¬

versammlung der Gesellschaft deutscher
Chemiker wandte sich in einer Resolution
mit der Bitte an General Clay , dem vom
amerikanischen Militärgericht in Nürnberg
gegen die ehemaligen Direktoren der IG .
gefällten Urteil die erforderliche Bestäti¬
gung zu versagen und sich für eine Re¬
vision des Urteils durch das amerika¬
nische Bundesgericht einzusetzen . „Wir
stehen verständnislos der Höhe der ver¬
hängten Gefängnisstrafen gegenüber für
Männer , die damit unserer Meinung nach
zu Unrecht mit gemeinen Verbrechern
gleichgestellt werden “ , heißt es darin .

Interlaken , 3 . Sept. (UP ) Die Dele¬
gierten der Konferenz der Euronäi -
sohen Parlamentarischen Union (EPU)nahmen am Freitag den Verfassunes-
entwurf der EPU an , der das Ziel
verfolgt , die Vereinigten Staaten von
Europa ins Leben zu rufen . In dem
Verfassungsentwurf wird festgestellt,daß die EPU eine Körperschaft ist,der alle europäischen Staaten beitre¬
ten können , die bereit sind, diese
Verfassung anzuerkennen . Das gegen¬
wärtige Hauptquartier der EPU ist
Gstad (Schweiz) . Zweck der EPU ist
dem Verfassungsentwurf zufolge die
baldmögliiche Schaffung einer euro¬
päischen Staatep -Föderation , der nach
Möglichkeit alle europäischen Staaten
angeboren sollen. '

An dem Kongreß der Europäischen
Parlamentarischen Union nehmen fol¬
gende deutsche Delegierte teil :

Bayern : Waldemar von Knoerin-
gen , Vorsitzender der SPD ; Dr . Fried¬
rich von Prittwitz . ehemaliger deut¬
scher Botschafter . Hamburg : Neuen¬
kirch . Niedersachseni Karl Ol-
fers , Landtagspräsident . Nord -
rhein - Westfalen : Alfred Dob-
bert . stellvertretender Ministerpräsi¬
dent - Dr. Friedrich Middelhauve,
2 . Vorsitzender der FDP . Schles¬
wig - Holstein : Dr . Willi . GüJich ,Mitglied des Landtags . Württem -
ber - Baden : Wilhelm Keil , Land¬
tagspräsident : Dr . Wolfgang Hauß-
mann, Vorsitzender der DVP; F . Wie¬
demeyer , Vorsitzender der CDU . Süd¬
baden : Dr . Karl Person . Landtags¬
präsident . Württemberg - Ho -
henzollern : Dr . Eduard Leuze,stellvertretender Landtagspräsident .
Bremen : Friedrich Schultze. Land¬
tagspräsident . Ferner begab sich Dr.
Adenauer , Vorsitzender der CDU der
britischen Zone, nach Interlaken .

Uneinigkeit über ERP-Hilfe
Paris , 3 . Sept . (DENA-Reuter ) Der euro¬

päische Wiederaufbaurat (OEEC ) in Paris ,
in dem bisher noch keine Einigkeit über
rtie Verteilung der Marshall -Plan-Zuwen -
dungen erzielt werden konnte , vertagte
«■ich am Donnerstag nach einer vierstün¬
digen Sitzung erneut , ohne eine Einigungüber einen Sachverständigenbericht erzielt

einigung seien , durch die in sinnvol¬
ler Weise eine bei Schaffung der Zo¬
nengrenzen im Jahre 1945 vollzogene
Vergewaltigung wieder rückgängig ge¬
macht -werden solle.

Nunmehr müsse das Volk selbst ent¬
scheiden. Die Abstimmung werde statt¬
finden , sobald die Militärgouvemeure
den deutschen Vorschlag, der ihnen
mit 10 : 1 Stimmen unterbreitet wor¬
den sei , angenommen hätten . In den
drei Ländern werde an einem Tag
gewählt und die Ja - und Nein-Stim¬
men insgesamt zusammengezählt . Ein
Drittel der abgegebenen Stimmen
müsse in jedem Falle für die Ver¬
einigung sein, insgesamt entscheide
die einfache Mehrheit . Wenn Würt¬
temberg-Baden und Südwürttemberg
mit Mehrheit für den Zusammenschluß
stimmten , so würde für das Gebiet
Südbaden. mindestens eine Eindrittel -
Mehrheit ' Ja -Stimmen erforderlich
sein . Dr . Maieir betonte , sein Bemühen
sei eine Einigung auf der Grundlage
des Vertrauens . Da auf südbadiischer
Seite aber neue Bedenken laut ge-

Frankfurt , 8. Sept. (DENA ) Der
Zweizonenverwaltungsrat veröffent¬
lichte Einzelheiten über die Demon¬
tagen in der französischen Zone. Da¬
nach wurden bereife vor Bekanntgabe
der offiziellen Demontagellste tm Ok¬
tober 1947 in den drei Ländern der
französischen Besatzungszone 45 000
moderne Maschinen im Anschaffungs-
wert von etwa 200 bis 220 Millionen
Reichsmark vorweg entnommen und
zwar zum Teil aus Betrieben , die spä¬ter auf der Demontageliste überhauptnicht erschienen sind . In großem Um¬
fange gehörten diese Maschinen zu
Industriezweigen , die nach den Ron-
trollratsbestimmungen keinerlei Ein¬
schränkungen unterliegen . Die damit
eimgetretenen Kapazität ;Verluste ha¬
ben das Industrieniveau in der fran¬
zösischen Zone bereis unter den Stand
von 1936 herabgedrückt .Die sogenannten „wilden“ Maschi¬
nenentnahmen , die bis Ende 1946 lie¬
fen, betrafen in Württemberg -Hohen-
zollem 10 000 , -in Südbaden 11 000 und
in Rheinland -Pfalz 9000 Maschinen,die der deutschen Friedensindustrie
verloren gingen.

zu haben . Wie hier verlautet, konnte vor
allem keine Einigung über die Bizonä
erzielt werden . Von den Vertretern der
Bizone war geltend gemacht worden , daß
die für die Doppelzone vorgeschlageneSumme in Höhe von 367 Millionen Dol¬
lar , die eventuell noch im Zuge des inter-
europäischen Zahlungsverfahrens gekürztwerden soll , nicht ausreicht . Vertreter der
OEEC und der ECA befürchten , daß es
bei anhaltenden Meinungsverschiedenhei¬
ten nicht möglich ist , dem Sonderbot¬
schafter für das ERP in Paris , Averell
Harriman , bis zum 15 . Septejnber eine
Aufstellung über die Verteilung der Mar-
shallplan -Zuwendungen für das nächsteJahr zu übergeben . Man befürchtet außer¬
dem in zuständigen Kreisen , daß eine
derartige Entwicklung ungünstige ' Aus¬
wirkungen auf die Beschlüsse des ameri¬
kanischen Kongresses haben könnte , der
im Januar über die ERP -Zuwendungen
für das kommende Jahr beschließen wird .
SED tagt im Berliner Stadthaus

Berlin, 3 . Sept . (UPI Die SED berief am
Freitag eine Sitzung im Berliner Stadt¬
haus ein und gründete bei dieser Ge¬
legenheit den „Demokratischen Block Ber¬
lin *. Die Versammlung beschloß, alle
14 Tage zusammenzukommen .

Berlin , 3 . Sept . (DENA ) . Die alliier¬
tem Militärgouvemeure setzten am
Freitag um 17.00 Uhr in einer vierten
Sondersitzung ihre Besprechungenüber eine Viermächtekontrolle der
Berliner Währung und die Wiederauf¬nahme des Interzonenverkehrs fort .Dem Verhandlungen wohnten wie anden Vortagen außer den vier Zonen¬
kommandeuren und ihren Stellver¬tretern die politischen Berater und
zahlreiche Sachbearbeiter der Mili¬
tärregierung bei . Die Sitzung war um
21 .35 Uhr beendet . Mit einer Dauer
von viereinhalb Stunden ist sie die
längste der bisher von den Zonemkom -
mandourem abgeh=>Uenen Besprechun¬
gen . Marschall SnVolowski verließ alserster eilig den Kaum . Kurz darauf
folgte General Sir Brian Robertson,

worden seien, habe man sich in Karls¬
ruhe auf einen Kompromißvorschlag
geeinigt . Er sei jedoch der Auffas¬
sung, daß der neue Staatsvertrag mit
seinen vier Landesbezirkspräsidenfen
und weiteren Landesdirektoren eine
Grenzwirkung auslöse, die sich sehr
unvorteilhaft auswirken müsse.

Die ' Einstellung der Arbeit des Län-
dergrenzen -Ausschüsse0 bezeichn,ete
Dr . Maier als bedauerlich . Eine ganze
Reihe von Fragen sei durch diese Be¬
schlüsse abgewürgt worden . Das
Land Schleswig-Holstein könne nur
mit Niedersachsen weiter existieren ,
auch Rheinland -Pfalz strebe nach
Aenderumg seiner Gestalt, da sich
seine Menschen nicht glücklich fühl¬
ten . Diese Tatsachen hätte der Län-
dergrenzem-Ausschuß, d«em von dien
Alliierten dazu Gelegenheit gegeben
worden sei , wenigstens zu lösen ver¬
suchen müssen. Jetzt würden die Mi¬
litärgouvemeure , die die Lage selbst
als unglücklich bezeiehneten , wahr¬
scheinlich Lösungen nach ihrer Auf¬
fassung vorschreiben . tz.

Weiter gibt der Verwaltungsrat be¬
kannt , daß im Rahmen der soge¬
nannten . .Prelevedements d ’Urgence" ,
einer zweiten Emtnahmewelle, seit
Anfang 1947 zunächst in jedem Land
die Meldung von 4000 Maschinen, die
nicht älter als zehn Jahre sein soll¬
ten , verlangt wurde . Ihr Wert sollte
sich nach Abzug der Abschreibungen
auf zehn Millionen Reichsmark be¬
laufen . Hiervon wurden beispielsweise
in Württemberg -Hohenzollem statt
der 2000 zunächst vorgesehenen Ma¬
schinen 2500 zur Entnahme bestimmt ,
da der Durchschnittswert niedriger
als ursprünglich angesetzt war . Ge¬
naue Zahlen über die tatsächlich ab -
gelieferten Maschinen liegen noch
nicht vor , da die Aktion noch nicht
abgeschlossen ist . Dabei handelt es
sich zum Teil um Maschinen aus Rü-
stumesbetrieben . zum weitaus größe¬
ren Teil, so betont der Verwaltungs¬
rat , aber um Anlagen aus lebenswich¬
tigen Industriezweigen , vielfach aus
solchen, die nach dem Industrieplan
besonders gefördert werden sollen.
Widerstand gegen Demontagestop
Frankfurt . 3 . Sept . (DENA ) Der vom

amerikanischen Außenminister C .
Marshall den Regierungen in London
und Paris unterbreitete Vorschlag, die
Reparation ®- und Demontagepolitik
gegenüber Westdeutschland im Inter¬
esse des europäischen Wiederaufbaues
zu revidieren , scheint nach den bisher
vorliegenden Berichten auf Wider¬
stand zu stoßen.

Politische Beobachter in London
glauben , wie der diplomatische Reu¬
ter -Korrespondent berichtet , daß die
britische Regierung dem Plan ableh¬
nend gegenübersteht , da die Annahme
des amerikanischen Vorschlages nicht
nur eine Erhöhung des westdeutschen
Industrie -Potentials zur Folge hätte ,
sondern auch der im Dezember ver¬
gangenen Jahres vom Außenminister¬
rat vertretenen Ansicht über die Höhe
des Stahlpotentials für ganz Deutsch¬
land widersprechen würde . Man be¬
zweifelt , daß der amerikanische Vor¬
schlag geeignet ist , den europäischen
Wiederaufbau zu beschleunigen . F, «=
wird befürwortet , daß die vom Ad¬
ministrator für das Europa-Hilfsoro-
gramm geplante Einsetzung einer
Sachverständigen - Kommission zur
Ueberprüfung der Demontagefraee
Unruhe in den Staaten auslösen wird ,die ihr Wiederaufbauprogramm zum
Teil auf den ihnen bereits zugespro¬chenen deutschen Werkanlagen auf¬
gebaut haben .

dauerte über vier Stunden '

der beim Verlassen des Saales die auf
dem Flur wartenden alliierten Kor¬
respondenten — offensichtlich außer¬
ordentlich befriedigt « — mit einem
freundlichen „Guten Abend“ begrüßte .
General Chay gab bekannt , daß am
Sonnabend eine weitere Zusammen¬
kunft stattfinden wird , während Ge¬
neral Rönig das Gebäude kommentar¬
los verließ .

Von britischer Seite wird der Frei¬
tag-Sitzung der Militärgouvemeure
besondere Bedeutung beigemessen. Man
weist darauf hin , daß bestimmte , vor
Beginn der Besprechung von den drei
westlichen Befehlshabern festgelegte
Standpunkte am Freitag dem sowjeti¬schen Miliärgouverneur unterbreitet
werden sollten.

Massenverhaftungen in Athen
Athen , 3 . Sept . (UP) Bei einer in Athen

durchgeführten Großrazzia wurden 1 US
Personen verhaftet, die beschuldigt wer¬
den , Kommunisten zu sein . Von diesen
wurden nach Vernehmung alle bis auf
158 wieder auf freien Fuß gesetzt . Aus
Larissa wird gemeldet , daß wegen regie¬
rungsfeindlicher Umtriebe eine Frau und
fünf Männer zum Tode verurteilt wurden .
Griechische Truppen In Albanien?
Tirana , 3 . Sept . (DENA-AFP) Drei Ba¬

taillone der griechischen Regierungstrup¬
pen sollen , wie in einem Kommunique
der albanischen Regierung bekanntgegeben
wurde , im Gebiet von Argvrocastro die
albanische Grenze überschritten haben .
Das albanische Außenministerium hat,
wie es in dem Kommunique heißt , sofort
bei den UN gegen die . Verletzung alba¬
nischen Hoheitsgebietes Protest eingelegt .

Schuman gibt das Rennen auf
Paris , 3 . Sept . (UP ) Der vom Staats¬

präsidenten Vincent Auriol mit der Ka¬
binettsbildung betraute ehemalige Mini¬
sterpräsident Robert Schuman hat seine
Bemühungen um die Regierungsbildung
sufgegeben . Die Regierungsbildung schei¬
terte daran , daß es Schuman nicht gelang ,
einen Innenminister zu finden.

Britische und französische Kreise in
Washington befürchten , nach Ansicht
des diplomatischen Reuterkorrespon -
denten in Washington, daß der ame¬
rikanische Plan die deutsche Opposi¬
tion gegen das Demontageprogramm
ermutigen und versteifen wind.

Nach britischer Ansicht würden Vi«err
mächtebesprechungen über die Repa¬
rations - und Demontagefrage das
deutsche Problem in der gegenwärti¬
gen kritischen Phase der internatio¬
nalen Beziehungen noch mehr ver¬
wirren . Nach französischer Ansicht
besitzt Deutschland bereits mehr Fa¬
brikanlagen als ihm auf Grund des
Industrieplans zustehen . Man glaubt,daß diese Fabriken in absehbarer Zeit
nicht voll ausgenützt werden Können ,während Frankreich und andere euro¬
päische Staaten sie dringend benötigen.
Verwaltungsrat zur Demontage

Frankfurt , 3 . Sept . (DEbJA ) Ein Spre-
eher des Verwaltungsrates erklärte in
einer Pressekonferenz , daß positive Er¬
leichterungen bei den Demontagen bisher
noch nicht eingetreten sind , obwohl sich
der Verwaltungsrat verschiedentlich die-
serhalb an die Militärregierungen gewandthat . Insbesondere seien die Nachrichten
über die Einstellung der Demontage bei
34 Betrieben in Nordrhein -Westfalen .zu¬
mindest verfrüht *. Der Sprecher gab wei¬
ter bekannt , sämtlichen Regierungen in
der französischen Zone sei mitgeteilt wor¬den , daß noch weitere Demontagelisten
zu erwarten sind . In Nordrhein -Westfalen
sei dieser Tage mit den Demontagen in
einzelnen Fällen begonnen worden . Ober¬
direktor Dr. Pünder werde in den näch¬
sten Tagen nochmals bei* den Militär¬
regierungen intervenieren. Ferner erklärte
der Sprecher , daß zweifellos der deut¬
schen Exportindustrie durch die Demon¬
tagen schwere Schäden zugefügt würden .
Er fügte hinzu , daß es sich bei Demon¬
tagen in Einzelfällen zweifellos um die
Beseitigung deutscher Konkurrenzunter¬
nehmen handele .
Spruchkammerpersonal vor Gericht

München, 3 . Sept . (DENA) Vor dem
Landgericht München stehen der ehema¬
lige öffentliche Kläger Hermann Schaaf
und die ehemaligen Spruchkammerv.or-
sitzenden Hans Zerle und Walter Hein¬
rich . Schaaf wird beschuldigt , einen Be¬
troffenen , dessen Einstufung in die Gruppeder Hauptschuldigen beantragt war , er¬
preßt zu haben , um sich einen rechts¬
widrigen Vermögensvorteil zu verschaf¬
fen . Die beiden ehemaligen Spruchkam¬
mervorsitzenden stehen unter der Anklageder fortgesetzten Riditerbestechung .
Falsche 20DM-Noten in Umlauf

Karlsruhe , 3. Sept . (SAZ ) Nadi Mittet -
lung ^der Landespolizei — Kriminalhaupt¬stelle Karlsruhe sind ln vermehrtem
Umfange gefälschte 20 DM -Noten (blau¬
rote Ausgabe ) im Umlauf. Es handelt sieb
um eine Gesamtfälsdiung . die an der sehr
unscharfen Zeichnung des Frauenkopfesleicht erkennbar ist . tm Gegensatz zueiner echten Note erscheint bei der Fäl¬
schung das Auge im Frauenkopf geschlos¬sen . In dem Wort MARK sind alle Buch¬staben fälschlicherweise am Fuß ver¬
schmolzen. Bei der Wertzahl 20 in der
Ecke unten links ist der Fuß der Ziffer 2
verzeichnet . Es fehlt der bei einer echten
Note vorhandene Punkt am linken aus¬
laufenden Ende der unteren Fußlinie .

Die Kriminalpolizei weist darauf hin ,daß auch die Weitergabe fauchen Geldes
und der Versuch hierzu strafbar ist . Die
Oeffentlichkeit wird aufgefordert , das Auf¬
tauchen solcher falschen Geldscheine sofort
der nächsten Polizeidienststelle mitzutei¬
len , Im Zweifelsfalle gibt jedes Geld¬
institut Auskunft

Verfassungsentwurf für Europa -Union
14 deutsche Delegierte nehmen am Interlakener Kongreß teil

„Wilde "Entnahmen in französischer Zone
Bereits vor Bekanntgabe der offiziellen Demontageliste 45 000 Maschinen demontiert

Samstag neues Militärgouverneur -Treffen
Die bisher längste Besprechung
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Tabtisches — A llzutak tisch es
HAD. Die deutsche Bevölkerung aller drei

westlichen Besatzungszonen ist seit dem
1. September zum ersten Maie nach Kriegs¬
ende wieder durch Delegierte in einem
gemeinsamen Gremium vertreten , dessen
einzige Aufgabe die Ausarbeitung eines
westdeutschen Grundgesetzes sein wird
Man gab diesem In Bonn konstituierten
Gremium den Namen „ Parlamentarischer
Rat " und bezeichnete es bei den Eröff¬
nungsfeierlichkeiten in fast allen Anspra¬
chen als die Repräsentanten von 46 Mil¬
lionen Deutschen. Die Mitglieder des Rates
wurden , nach einem Vorschlag der Lon¬
doner Sechs-Mächte-Konferenz , durch die
Landtage Westdeutschlands entsprechend
Ihrer parteipolitischen Struktur bestellt .

Es Ist dem deutschen Volke kein Ge¬
heimnis geblieben , daß diese Form ihrer
Ernennung einmal auf die Londoner Doku¬
mente , zum anderen auf die vorgeschrie¬
bene kurze Anlauffrist bis zur Konsti¬
tuierung des Rates zurückzuführen ist . Den¬
noch mußte es Erstaunen auslösen , daß
nicht trotzdem eine Möglichkeit gefunden
wurde , die Oeffentlichkeit in ausreichen¬
dem Maße mit den vorgeschlagenen Ver¬
tretern und deren grundsätzlicher Einstel¬
lung zu dem gesamten Verfassungsproblem
bekanntzumachen . Es geht um mehr als
um die Beratung Uber irgendeine unbedeu¬
tende Verordnung. Noch bei der Eröffnung
des Parlamentarischen Rates konnten wir
uns nicht des Eindruckes erwehren , daß
die alten ausgefahrenen Geleise inter¬
fraktioneller Absprachen , parteitaktischer
Manipulationen und Geheimniskrämereien
von neuem befahren werden sollen . Wir
wollen gelten lassen , daß die besondere
Eigenart der Eröffnungssitzung gewisse
technische Regelungen zwischen den Frak¬
tionen erforderten , aber wir werden im
weiteren Verlauf der Tagungen des Rates
unser Augenmerk mit verschärftem Inter¬
esse darauf lenken, daß der Demokratie
durch sojche Maßnahmen nicht abermals
schwerer Schaden zugefügt wird.

Wir beabsichtigen mit unserem Hinweis
auf die Ereignisse der ersten Sitzung des
Parlamentarischen Rates nicht , seine Be¬
deutung im Rahmen einer fortschreitenden
Entwicklung zur Wiederbelebung des deut¬
schen Staates zu schmälern, sondern wollen
damit nur den Blick der deutschen Oeffent¬
lichkeit auf die entscheidende Frage des
Mitbestimmungsrechtes des ganzen Volkes
bei der Lösung aller Probleme des staat¬
lichen Neubaues hinführen, wie sie insbe¬
sondere mit der Schaffung eines fundamen¬
talen Grundgesetzes angeschnitten werden .
Ohne diese Mitwirkung der Bevölkerung
einerseits und eine lückenlose Unterrich¬
tung der Allgemeinheit über selbst die
kleinsten Details verfassungsrechtlicher Er¬
wägungen und Meinungsverschiedenheiten
durch den Rat andererseits , wird die jetzt
vorbereitete Verfassung niemals Im Volke
Wurzeln schlagen können. Damit aber
wäre die gesamte Arbeit zur Sinnlosigkeit
verurteilt .

Mehr als durch die umfassende und all¬
gemeinverständliche Formulierung der
Rechte und Pflichten des Staates und sei¬
ner Bürger wird der Wert eines Verfas¬
sungswerkes jedoch bestimmt durch den
Geist , der von ihm ausstrahlt . Wir haben
In der Vergangenheit zahllose verfassungs¬
technische Beispiele — darunter auch die
Weimarer Verfassung — kennengelernt , in
denen mit größter Sorgfalt konstitutionelle
Grundsätze katalogisiert worden sind, ohne
daß diese gesetzgeberische Arbeit zu den
angestrebten Erfolgen geführt hätte . Die
Vielzahl ausgeklügelter Artikel und Para¬
graphen kann niemals ausreichende Si¬
cherheiten dafür bieten , daß ein Grundge¬
setz auch Im Sinne seiner Schöpfer zum
Wohle des .ganzen Volkes Anwendung fin¬
det . Hier müssen Aufklärung und Erziehung
der Oeffentlichkeit alle Mittel In die Hand
geben , um diese zur wachsamen Hüterin
der Verfassung zu machen.

Am Ende der Arbeit des Parlamentari¬
schen Rates in Bonn wird die Entscheidung
des deutschen Volkes stehen . Es muß dann
sein Vertrauensvotum zu einem Werk ge¬
ben , das für sein nationales Schicksal be¬
stimmend ist . Dieses Urteil wird sich nicht
zuletzt danach richten, ob die Mitglieder
des Rates bei der Ausarbeitung des deut¬
schen Grundgesetzes ihre hohe Verpflich¬
tung gegenüber unserem Volke erkannt
haben , oder ob dogmatische parteipoliti¬
sche Gesichtspunkte und parlamentarisch -
taktische Erwägungen das neue Verfas¬
sungswerk zu einem Kompromißprodukt
werden ließen . Erst dieses Schlußvotum
wird den Beweis dafür erbringen , daß die
Delegierten der Landtage auch wirklich
echte Repräsentanten der 46 Millionen
Deutschen, oder vielleicht sogar des gan¬
zen Volkes , von dem leider ein Teil noch
immer nicht die Freiheit besitzt , seinen
Willen ungehindert bekunden zu dürfen,
waren , als deren Vertreter sie jetzt ihre
Tätigkeit aufnehmen.

Kreml- Geheimnis
H. M. Der Tod Andrej Schdanows gewinnt

weltpolitische Bedeutung, da nicht nur der
nach Stalin einflußreichste Mann der So¬
wjetunion, sondern der größte Hasser des
Westens und gleichzeitige Rivale Mototows
von der politischen Bühne des Kreml abge¬
treten ist . Umso mehr mußte aber das
plötzliche Ableben die Weltöffentlichkeit
überraschen , weil von einer angeblich
längeren Krankheit des Generalsekretärs
der Kommunistischen Partei Rußlands bis¬
lang nichts bekannt war.

Man weiß um Interne Streitigkeiten Im
Politbüro ; und ein noch so glanzvolles
Staatsbegräbnis — Diktatoren bedienen
sich gerne solcher Schaustellungen , um
Hintergünde zu verdecken — vermag diese
Tatsache nicht aus der Welt zu schaffen.

Schdanow verfolgte eine kompromißlose
Politik nach außen und innen. Er besaß die
Vollmachten, den „westlichen Einfluß" im
kulturellen und politischen Leben der So¬
wjetunion auszuschaiten —, und er hat es
gründlich besorgt . Seine Stellungnahme ge¬
gen den Westen entsprach völlig der bis¬
herigen Haltung Moskaus. Besonders deut¬
lich trat dieses Verhalten bei der Zurück¬
weisung des Marshallplanes hervor , für
den Rußland kurz vorher noch beachtliches
Interesse gezeigt hatte , innere Spannungen
wurden Im Ostblock spürbar , als Molotow
In Warschau mit den osteuropäischen Au¬
ßenministern zusammentraf, um eine ge¬
meinsame Front gegen die Westmächte zu
beziehen . Zur gleichen Zeit hielt Schdanow
seine sensationelle Kominformtagung ab ,
auf der Marschall Tito „exkommuniziert"
wurde . Dieser Zwischenfali überschattete
die Arbeit des sowjetischen Außenmini¬
sters , der sich offensichtlich darum bemühte,
die Außenpolitik in der Hand zu behalten .

Daß der Tod Schdanows zu einer Aen -
derung der sowjetischen Haltung oder gar
zum Ende des „ kalten Krieges" führen
könnte, dürfte nicht wahrscheinlich sein.
Moskau ändert seinen Kurs nicht Über
Nacht, auch nicht dann , wenn ein
Mann stirbt , der allgemein als Nachfolger
Stalins betrachtet wurde . Denn selbst nach
dem Tode des Generalissimus wäre ein
Wechsel der politischen Richtung fraglich.
Daher sollte die Welt keine allzu großen
Erwartungen mit dem Tod dieses maßgeb¬
lichen Sowjetpolitikers verbinden , zumindest
aber keine Hoffnungen auf eine fühlbare
Entspannung.

Mit Schdanow verliert das Politbüro
einen seiner fähigsten Köpfe , die Gruppe
um Stalin ihren wichtigsten Mann. Und
zwar in einem Augenblick, in dem die
west-östliche Krise ihren Höhepunkt erreicht ,
und wie ein Silberstreifen am Horizont
die Hoffnung auf eine Lösung aufzutauchen
scheint. Das künftige Verhalten des Kreml
wird aber nun zeigen , ob nicht schon ein
anderer den freigewordenen Platz einge¬
nommen hat , um die Politik seines Vor¬
gängers fortzusetzen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Mit der französischen Regierungs - Zur Schaffung eines europäischen

krise beschäftigt sich vor allem die Parlaments schreiben führende schwed-
französische und anglo -amerik . Presse : zer und englische Blätter :

Uloi%ii Die dem
Quai d’Orsay

nahestehende
Zeitung schreibt : „Die Krise ist in der
Tat seit dem 19 . Juli , dem Tag der
Demission von Robert Schuman , offen .
Seit Andrä Marie nach den neuen
verfassungsmäßigen Gewohnheiten per¬
sönlich die Zustimmung der National¬
versammlung bekam , hat sich sein
Ministerium niemals auf eine echte
Majorität stützen können . Niemals hat
die Harmonie im Schoße des Ministe¬
riums regiert ; einzig die Zweideutig¬
keit , welche bei seinem Entstehen
mitwirkte , hat dem Kabinett eine hin¬
fällige und kurze Existenz gesichert .

Das engli -
MAIL 8chL Blatt

sieht da»
Chancen Generals de Gaulle ständig
größer werden und fügt hinzu : dieser
Ist sicherlich kein angenehmer Typ .
Seine Fehler sind zahlreich , seine Po¬
litik ist unsicher . Aber — er könnte
im Namen Frankreichs sprechen . — Es
wäre unangebracht , zu behaupten , daß
die Nationen , die die Verteidigung der
christlichen Zivilisation übernommen
haben , untereinander einig sind .

CONTIMVTit
DAILY

5leue <3ürdier ^eitotig
Zu der Schaffung eines europäischen

Parlaments bemerkt die bekannte
Schweizer Zeitung : „Ob edne solche
Assemblö Europäenne bloß eine Stu¬
dientagung oder den Resonanzboden
für eine Demonstration oder eine ei¬
gentliche Staatenkonferenz darstellen
soll , ist noch nicht klar , und einstwei¬
len ist es sicher zu früh , sich auf eine
Analyse einzulassen .
THE s*gg| gg: TIMES „ Eto •■neuer

Mythos vom
perfiden Albion “ sei im Entstehen und
müsse sowohl durch Taten als auch
durch Worte widerlegt werden , meint
die Londoner unabhängige Zeitung
über die gegenwärtige britische Hal¬
tung zum Gedanken der Vereinigten
Staaten von Europa . Das Blatt inter¬
pretiert den britischen Standpunkt
dahingehend , daß sowohl Politik als
auch Wirtschaft „Künste des Mög¬
lichen “ seien und die Bildung der Ver¬
einigten Staaten von Europa in ver¬
waltungsmäßiger und wirtschaftlicher
Hinsicht innerhalb von vier Jahren
nicht denkbar sei .

Sb * fft «D tork 8fim» .
tung der USA meint : „Frankreich hat
auf einem Gebiet keine Erfolge zu
verzeichnen : das der Regierung . Die¬
ses Scheitern des französischen Ge¬
nies , das so viele Erfolge auf anderen
Gebieten hatte , ist so schwer , daß es
nicht nur die Früchte der Anstreng¬
ungen zum Wiederaufbau , sondern
auch die Demokratie und die Stellung
Frankreichs als Großmacht gefährdet .

Die Zustände in der französischen
Besatzungszone werden von der
Presse des Westens und Ostens einer
kritischen Prüfung unterzogen :

irm mwp Die Züri¬
cher Zeitung

behandelt in
einem ausführlichen Artikel unter der
Ueberschrift „Verbrechen ohne Nürn¬
berg " , die Demontage des deutschen
Waldes in den westlichen Besatzungs -
zonen : „Verantwortlich für den Raub¬

bau ist die Besatzungsmacht , und nur
sie allein . Lediglich als Käufer er¬
scheinen einige Schweizer Firmen be¬
lastet , und es ist bedauerlich , daß dem
Sohwedzervolk der üble Ruf dieser
Einzelnen aufgebürdet wird . Wenn
wir gegen diese Uebelstände an un¬
serem Orte aufstehen , so um den Be¬
weis zu leisten , daß unser Volk mit
diesem Raubbau deshalb nichts zu tun
haben kann , weil es bisher auf keine
Weise aufgeklärt wurde .

Limburgsch Dagblad
„Die französicse Regierung plündert

Deutschland “ . Mit diesen Worten
nimmt die holländische Zeitung zu
den Demontagen in der französischen
Zone Stellung , indem sie sagt , daß
Franzosen und Deutsche beim Kölner
Domfest und in Lourdes einander die
Hand gereicht hätten , die Demontage -
Politik der französischen Regierung in
Deutschland jedoch das glatte Gegen¬
teil darstelle . . . . Diese französische
Politik zeugt von einem kleinziieligen
und kurzsichtigen Ressentiment , das
an das Verbrecherische grenzt .

An na 3 n o Da* Organ
fcfllrHBMM des Kreml

urteilt : „Die
französische Zone Deutschlands wird
allmählich in einen militärisch -stra¬
tegischen Brückenkopf der Vereinig¬
ten Staaten verwandelt , wie der übrige
Teil Wesdeutschlands auch . Die ame¬
rikanischen Behörden bevormunden
die französische Zone und kümmern
sich keinen Deut darum , das Prestige
ihrer französischen Partner zu wah¬
ren . Die Zone wird von den französi¬
schen Monopolisten ausgebeutet , die
in fieberhafter Hast die dort befiind -
lichen Indusriewerke an sich zu rei¬
ßen versuchen ."

Kleine Eindrücke von einem großen Tag in Bonn
Warum man für den Festakt , welcher

die Konstitution des Parlamentarischen Ra¬
tes einleitete , das Museum Alexander
König wählte , dürfte politisches Geheimnis
bleiben . Oertlichkeit und Anlaß standen
dabei jedenfalls im Widerspruch zueinan¬
der . Man will etwas Neues schaffen und
es wäre gut , sich dabei möglichst frei
tu machen von Ueberlieferungen und
Methoden von musealem Wert .

In der Pädagogischen Akademie , dem
Arbeitsplatz des Parlamentarischen Rates ,
wäre der äußere Rahmen weitaus ent¬
sprechender gewesen . Hier war und roch
wenigstens alles neu : die Tische, die
Sessel und Stühle , die Schreibmappen
paßten in den modernen , hellen Bau. Und
wenn das Auge von den sorgenzerfurch¬
ten Gesichtern der Parlamentarier aus¬
ruhen wollte , konnte es durch die rie¬
sigen Fenster in jenes Leben schauen,
dessen Grundlagen hier neu und besser
formuliert werden soilen .

Damit wird man erst in der kommen¬
den Woche beginnen . Die erste Sitzung
war der formalen Abwicklung parlamen¬
tarischer Notwendigkeiten gewidmet . Daß
die Wahl des Präsidenten keine ' eigent¬
liche Wahl war , sondern eine Farce , um
den Spielregeln zu entsprechen , daß die
Einigung auf die geeignete Person schon
vorher in den Fraktionszimmem unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit erfolgte , daß
man sich — wie offensichtlich auch schon
vorher vereinbart — eiligst vertagte , um
wieder in die Fraktionszimmer zu „inter¬
nen " Gesprächen zu kommen , soll uns
nicht zu einem Vorurteil verleiten . Man
ist sich in Bonn fraglos darüber im kla¬
ren , daß etwas Neues nicht mit alten
Fehlern gemacht werden kann und daß
die Oeffentlichkeit nicht nur den Wunsch,
sondern das Recht hat , genau zu beobach¬
ten , was da gemacht wird und wie es
gemacht wird .

Eine — inoffizielle — Erklärung zu
diesem Vorgang geht dahin , es komme
nicht darauf an , in aller Oeffentlichkeit
eine Kraftprobe zwischen den Parteien zu

liefern . Und das ist richtig . Darauf kommt
es wirklich nicht an . Aber auch nicht in
den Fraktionszimmern . Weil in Bonn nicht
Parteiinteressen zu vertreten sind , son¬
dern die Grundrechte des Bürgers . Genau
gesagt : die Menschenrechte schlechthin,
festgelegt und formuliert in klarem , un¬
mißverständlichem Deutsch. Nachher kann
man dann mühelos daraus eine Verfas¬
sung bauen . Und die gilt dann ganz
selbstverständlich überall dort , wo die
Bürger das Recht uAd die Freiheit haben ,
sich dazu zu bekennen .

Mit der Erkenntnis und Beachtung die¬
ser eigentlichen Aufgabe bricht dann auch
der Vorwurf der Spaltung Deutschlands
in sich zusammen'. Er wird in jedem Fall
zu unrecht erhoben , auch wenn das so
temperamentvoll geschieht , wie es seitens
der KPD in dieser ersten Sitzung geschah.
Dieser Eifer wäre einer besseren Sache
wert gewesen . Was das unparlamenta¬
rische Benehmen der anderen Fraktionen
— man rief unfreundliche Bemerkungen
und war eigentlich ziemlich intolerant —
noch nicht rechtfertigt .

Man wünschte sich vielleicht , daß ein
Mittelweg zwischen dem etwas gewollten ,
formenstrengen Verfahren nach parlamen¬
tarischen Regeln und der liebenswürdigen
Form des Meinungsaustausches , wie er
abends beim Empfang des Ministerprä¬
sidenten zu beobachten war , gefunden
wird . Da saßen um einen Tisch der Gast¬
geber , alliierte Generale , hohe Geistliche
und Politiker mit sehr unterschiedlichen
Auffassungen in bunter Reihe zusammen.
Man unterhielt sich ausgezeichnet , man
war offen und manchmal boshaft , aber
man achtete den anderen und war —
bewußt oder unbewußt ? — eigentlich viel
demokratischer als sonst .

Auch Max Reimann lachte herzlich , als
Jakob Kaiser sich selbst als „Kaiser ohne
Land, aber nicht ohne Volk " bezeichnete .
Und man trank ein Glas von dem aus¬
gezeichneten 194ßer mit dem Trinkspruch :
„Na , wir wollen mal sehen , wer zuletzt
doch der Stärkere ist * . . . — Auch Ade¬

nauers eingeflochtene Bemerkung zu Rei¬
mann , man solle doch nicht alles so furcht¬
bar ernst nehmen , er solle auch seine
Partei nicht so ernst nehmen , wurde höf¬
lich lächelnd pariert . Dafür buchte Max
Reimann wahrscheinlich die Bemerkung ,
es sei sein Verdienst , daß die Fraktionen
ein so geschlossenes Bild zeigen , als
Kompliment . Am eindrucksvollsten der
ruhige , imponierende Standpunkt des Prof.
Reutter , der als einziger sehr klar die
richtige Auffassung vertrat , Deutschland
sei längst nicht mehr Objekt , sondern
wieder Subjekt . Neben vielem Beispiel¬
haften aus Berlin ist dieser Standpunkt
des Berliner Oberbürgermeisters vielleicht
die wichtigste Grundlage für die kom¬
mende Arbeit ln Bonn. — fxr —

Deutschland-Rundschau
VEREINTE WESTZONENt

MÜNCHEN. In Bayern sind nun 40 Be¬
triebe , die den vom Arbeitsministerium
erlassenen Richtlinien für Schwerbeschä-
dlgtenbetriebe entsprechen , (xh) / Am
11 . September begeht die Frauenkirche ,
das Wahrzeichen Münchens , das Richt¬
fest. (xh) — FRANKFURT. Die deutsche
Carl -Schurz-Gesellschaft , die die kulturel¬
len und geistigen Beziehungen zwischen
Deutschland und Amerika pflegen will ,
wurde neu gegründet . — DÜSSELDORF .
Ehen zwischen deutschen Frauen und Bel¬
giern sind nach einer Mitteilung des bel¬
gischen Generalkonsulats gestattet .
FRANZÖSISCHE ZONE :

TÜBINGEN. Nach einer Anordnung des
Wirtschaftsministeriums sind Kompensa¬
tionsgeschäfte nach wie vor verboten , (ts)
I Eine Senkung der Postgebührensätze ln
der französischen Zone isft entgegen dem
25prozentlgen Nachlaß in der Bizone bis¬
her nicht genehmigt worden . — FRIED¬
RICHSHAFEN. Schweizer Schiffe laufen
wieder deutsche Häfen an . (ts)
(Alle nicht gezeichneten Nachrichten : DENA)

Kriminalroman von Gottsdiall -Bergner

DIE El SAITE
Coovright Münchener Kultur- Presse -Dienst

21 . Fortsetzung
Sein Blick begegnete dem Martinis,

um dessen Lippen ein spöttisches
Lächeln huschte und er schämte sich ,
der vor kurzem noch so große Mann
dem armen Musiker gegenüber , über
seine Willenskleinheit in den Hän¬
den dieser kleinen schwarzen Hexe.

Und dann sah Martini auf Kitty,
die ihm einen triumphierenden Blick
ihrer schwarzen Augen zuwarf ; da¬
bei spielte ein verächtliches Lächeln
um ihren feingeschwungenen Mund .

„Königinnen haben Ritter, aber
auch einen Narren!“

Ihre zarten Hände griffen in Clau¬
dius* welliges Haar und beugten
seine Kopf zurück, sodaß sein Hauot
in ihrem Schoß ruhte , dann lehnte
Sie sich über ihn und küßte ihn auf
die Augen.

„Süßer Narr, Du !“
Das klang rührend welch und

kindlich.
Dann bettelte sie:
„Laß ihn doch spielen , Vicky !“
Claudius bat den Geiger darum

und dieser nahm ein Notenblatt aus
seiner grauen Mappe, stellte es auf
ein Tischchen am Fenster gegen eine
hohe Vase , holte seine Geige aus
dem Kasten , stimmte prüfend und
begann.

Durchs Zimmer schlich die frühe
Winterdämmerung, träge und ver¬
schwommen, die Umrisse der ein¬
zelnen Gegenstände verwischend.

Und Gottfried Martinj geigte.
Zum ersten Male quollen die rei¬

chen Töne des Unglücksliedes aus
seinen Saiten , sehnsuchtsbang, in
freudiger Verheißung , zitternd,
jauchzend in höchster Lust , um
dann qualvoll schluchzend zu en¬
den. —

Er hatte wohl selten mit solcher
Empfindung gespielt , selten so vol¬
lendet den Bogen geführt . Er war
gleichsam fortgerissen von der Macht
der Töne. Sein Innerstes bebte vor
dem gewaltigen Zauber der Melo¬
dien. Alles um ihn war versunken.

Als er geendet hatte, kam die
blonde Ruth auf ihn zu und drückte
ihm die Hand mit großen glänzenden
Augen.

„Herr Martini, Worte gibt es nicht,
um Ihnen zu danken für solches
Spiel. Da vergißt man ja alles . . .
alles ! Sie müssen öfter kommen,
Herr Martini.“

Vom Tisch hörte er durch die
Dunkelheit leises Schluchzen. Rosa
Möhring hatte ihr Gesicht in beide
Hände vergraben und weinte . —

Er sah sie mitleidig an , da hob sie
den Kopf und versuchte mit schmerz¬
lichen Augen zu lächeln.

„Verzeihen Sie , Herr Martini, daß
ich bei Ihrem Spiel die Herrschaft
über mich verlor. Ich habe einen
bitteren Verlust gehabt, eine eben
vernarbte Wunde bricht leicht wie¬
der auf . . . Das Lied — ähnlich so
hörte ich ihn spielen — Carlo . . .
ach ! - —“

„Der Verlobte Fräulein Möhrings
war auch Künstler , er wurde durch
den Tod jäh und grausam von Ihr
gerissen . . . da Ist es begreiflich —.“
sagte Ruth , mit einem mitleidigen
Ausdruck auf die Weinende weisend .

„Ich wollte dem Fräulein nicht
weh tun . . . ich ahnte ja nicht.

Da tönte plötzlich ein silberhelles
Lachen durch den Raum, das die
Stimmung zerschnitt wie mit einem
scharfen Messer.

„Kitty !“
Ruths empörter Ruf war das erste,

was das Lachen unterbrach.
„Zünde Licht an , schnell . . .

schnell Ruth, ich will Dir etwas
zeigen . —“

Die Schwester schaltete die tiefe
Hängelampe ein und blickte ge¬
spannt nach der Couch hin, seine
Augen gewaltsam an die plötzliche
Helle gewöhnend.

„Sieh nur Ruth, Ich habe Vicky
während der langweiligen Musik
just wie ein kleines Mädchen frisiert.
Einen Reifen trägt er und sogar ein
Zöpfchen habe ich ihm aus seinem
langen Dichteihaar geflochten.“

Martini legte wortlos seine Geige
in den Kasten zurück. Claudius tat
ihm leid.

Er sagte:
„Liebe Freundin, verzeihen Sie

dem Kind, aber Sie kennen ja
Kitty .“

Das große blonde Mädchen nickte.
„Sie ist immer dieselbe . Es tut mir

nur leid für den Geiger.“ — Sie sah
Martini mit verweinten Augen mit¬
leidig an .

„Nicht doch , mein Fräulein ! Fräu¬
lein Kitty hatte mich ja vorbereitet

Wenn ich es auch nicht glauben
wollte , daß in einer so schönen Hülle
ein leerer Raum statt einer Seele
sein könnte. Ich habe im Leben
selten Menschen gesehen , an deren
Gefühl die Macht der Töne so gänz¬
lich abprallte . Musik meine Ich doch,
müßte Einfluß haben auf jedes Herz,
jung oder alt, gut oder böse . Hat
man denn nicht schon mehr als ein¬
mal gehört, daß sogar ein Verbre¬
cher durch die Musik , durch irgend¬
ein Lied zum Geständnis seiner
Schuld bewegt wurde ?“

Rosa Möhring sah Claudius for¬
schend an , der beiden letzten Wor¬
ten nervös an den Fransen der Kaf-
ferserviette zerrte.

Ruth Langert stimmte Martini bei.
Sie hatte dasselbe auch schon ge¬
hört und erzählte eine kleine Ge¬
schichte als Beispiel . Dann kam die
Rede auf das grauenvolle Verbre¬
chen, das sich vor kurzer Zeit erst
in diesem Hause abgespielt hatte
und das Ende einer Tragödie war.

Fräulein Ruth liebte schaurige Ge¬
schichten, aber nur in großem Kreise
erzählt.

„Ach, da fällt mir ein , Fräulein
Möhring, haben Sie in letzter Zeit
nichts wieder von diesem Kriminal¬
rat gehört? Ich lernte ihn flüchtig
auf dem Begräbnis kennen und er
hat mich ungemein Interessiert.“

Martini sah die Sprecherin an .
„Ich höre augenblicklich gar

■ chts , Fräulein Ruth,“ erwiderte
- a Möhring.

Claudius fragte nervös dazwischen:
„Halten Sie ihn denn für tüchtig? “
Rosa Möhring nickt«.

„Man sagt es allgemein . Carlo ver¬
traute seinem Scharfsinn fest . —“

Martini bat den Schriftsteller nach
einiger Zeit um die Erlaubnis, gehen
zu dürfen, er habe noch eine Ver¬
abredung.

Claudius strich sich mit der ihm
eigenen nervösen Bewegung seiner
weißen Hände über das wellige
Haar.

„Himmel . . . ja — das Lied —
Martini . . . mein Versprechen — die
Stellung ! Ich will an Sie denken!
Gleich morgen werde ich mit einigen
Freunden darüber sprechen, über¬
morgen haben Sie Nachricht Sie
können fest damit rechnen, —“ stam¬
melte der Dichter.

Martini nahm seinen Geigen¬
kasten/ dankte nochmals, wofür
wußte er zwar selber nicht, aber er
dankte und verabschiedete sich.

„Halt , junger Mann, wie ist doch
gleich Ihre Adresse ?“

„Brentanestrasse 83 .“
„Also auf übermorgen!“
Martini verließ das Zimmer.

Draußen im Flur begegnete er Frau
Weber , die gerade an der Tür vor¬
überging. Frau Weber ging immer
gerade an Türen ihrer Pension vor¬
bei, die sie interessierten und es
interessierte sie immer, wenn Rosa
Möhring zu Victor Claudius zum
Kaffee kam und das kam oft vor,
darum auch ging sie heute wieder
an dem Schlüsselloch vorbei, einige
Warte zu erhaschen, schon im In¬
teresse des verstorbenen Carlo
Brückner, der sie immer mit . .me'üe
liebe Frau Weber“ angeredet hatüs .

Fortsetzung folgt

\
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SUOMI GIBT SICH NICHT AUF
Das Land der Seen und Sümpfe nach zwei Kriegen — Finnische Zähigkeit fördert den Wiederaufbau

DIE GLOSSE DER WOCHE
Nach einem alten Sprichwort toll der

„lautcher an der Wand" seine eigene
Schand ' hören . Für den „ Lauscher an der
Tür " wurde noch keine entsprechende Ab¬
wandlung gefunden , obwohl sie nach un¬
seren Erfahrungen dringend angebrachtwäre . Er hört — als Ohr der Oeffentlich-
keit — mitunter auch etwas von der
Sehend' der anderen . Und das ist es , was
Ihn so unbeliebt macht, Jedenfalls können
wir uns kaum einen anderen Grund dafür
vorstellen , weshalb der Presse , eben dem
„Ohr der Oeffentllchkeit" , in Stadt und
Land , meistens jedoch In den Vorzimmern ,
Treppenfluren oder vor den Konferenzsälen
der Ministerien und sonstigen Verwaltungs¬
behörden so viele Zerberusse — unifor¬
miert oder In schmucken Sekretärinnenröck-
chen — den „ lauschende Gehörgang " ver¬
sperren wollen . Schämt man sich so sehr,
daß In den meisten Ausschußsitzungen nicht
selten auch „ Ausschuß " sitzt, dem mit
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einem Ausschluß der Oeffentllchkeit mehr
gedient Ist , als durch den erfolgreichen
Anschluß lebensunfähiger Puppenstaaten .
Natürlich ist es nicht immer angenehm .Dritte zuhören zu lassen , wenn man selbst
die Ohren gerne vor den Nöten anderer
verschließt , aber wer wollte es dem „Bröt¬
chengeber " der Behörden verbieten , sich
einen angemessenen Einblick In die Arbeit
der „Diener des Volkes" zu verschaffen.
Oder sollten die Demo -kraten sich allmäh¬
lich so sehr an ihre Autos gewöhnt haben ,daß sie ihnen auch In Ihrer politischen Hal¬
tung möglichst ein passendes Plätzchen —
nicht alle Auto -kraten haben sich der lei¬
digen Straßenverkehrsämter zu erwehren —
einzuräumen gedenken . Leider müssen wir
Jedoch auch in der Zukunft darauf achten ,daß der politische „Einbahnverkehr" nicht
überhand nimmt . Wo die Warnungsschilder
In den Zeitungen nichts mehr fruchten
sollten , da gibt es nur noch eins : die Selbst¬
hilfe des Fuß-Volkes. Selbst -„ Herrlichkeit"
— vielleicht ist es auch nur Selbstgefällig¬
keit — steht den „Dienern" des Volkes
schlecht an , well sie eines Tages dem
Volke selbst nicht mehr gefallen könnte.
Wir müssen neben den Ohren auch die
Augen offen halten , damit man uns nicht
wieder den Vorwurf machen kann, daß wir
den ganzen Kopf in den Sand gesteckt
hätten . Deshalb scheint uns der Mahnruf
an alle , die es angeht , angebracht zu sein,
die Türen zu den „ Sitzungssälen" weit
zu öffnen . Wir glauben nämlich, daß dies
(Ur die Platzhalter hinter Ihnen das beste
Mittel Ist , sich vor einem plötzlichen „Tor¬
schluß" zu bewahren . -firsim -

AJs Königin . Wilhelmina von Hol¬
land , noch als Kind , einmal mit ihrer
Mutter von «toer Menschenmenge be¬
geistert begrüßt wurde , fragte sie:
„Gehören alle diese Leute mlilr? “
Worauf die Mutter antwortete : „Nein,
mein Kind , Du gehörst ihnen“ . Dies®
Haltung , so sagen alle Holländer , blieb
richtungweisend für das Verhältnis
Wühehnimas zu ihrem Volk. Die nie¬
derländische Königin ist eiine dler we¬
nigen Monarchen , die das 50jährige
Regierungsjubiläum feiern können .
Nicht immer leicht hatte sie es in die¬
sen 50 Jahren , die sich am 31 . August
dieses Jahres vollendeten . Bezeich¬
nend für '' die Festigkeit und Sicher¬
heit , mit dler Königin WiBielmina das
Meine Land am Rande der Nordsee
durch alle Fährnisse leitete , ist die
Charakterisierung eines ausländischen
Staatsmannes , der sie einst ,,den ein¬
zigen Mann auf dien Thronen Europas"
nannte . Oftmals erregte die Be¬
stimmtheit , mit der das Oberhaupt der
Niederlande , die stets zu dien „Klei¬
nen“ gerechnet wurden , in der Poli¬
tik auftrat , Verwunderung , ja Aerger-
nis . So etwa , als Wilhelmina dem Prä¬
sidenten der Burenpolitik , Paul Krü¬
ger , nach seiner Niederlage gegen die
Engländer Asylrecht in Holland ge¬
währte , oder auch nach dem ersten
Weltkrieg , als die Königin allen Vor¬
stellungen der Alliierten trotzte und
die Auslieferung Kaiser Wilhelms II .
verweigerte .

Den gleichen Behauptungswillen be¬
wies Wilhelmina im zweiten Welt-
krieg , als sie ihr Land erst verließ ,
nachdem die deutschen Flieger sie
hart verfolgten . Von London aus aber
blieb sie nicht untätig . „Ich höre noch
immer ihre Stämme in den Sendungen
aus London“

, sagte ein holländischer
Bekannter . „Wir mußten dais Radio
ganz leise einstellen . Und dann hörten
wir : „Hier Radio Oranje — die
Stimme der kämpfenden Niederlande
auf Wellenlänge . . . Es spricht Ihre
Majestät die Königin. Ihre Ansprache
war stets kurz und knapp , aber ihre
Stimme klang , als bisse sie die Zähne
aufeinander und ballte die Fäuste . Mit
einem klaren Blick für die Situation
ihres Landes und die Notwendigkeiten
für die Zukunft kehrte die Königin m
ihr Land zurück . Nichts beleuchtet
die enge Verbindung mit ihrem Volk
tiefer als die Worte, die sie am 12 .
Mai bei Bekanntgabe ihrer Absicht
zur Thronentsagung an die Holländer
richtete : „Wir müssen gemeinsam den
Geist überwinden , der aus dien Hand¬
lungen und der Sorglosigkeit spricht ,
die in den Kriegs- und Besetzungsjah¬
ren den Widerstand behindert und

Finnland kann keine Politik gegen
Rußland machen , das ist jedem klar ,
der sich seine geographische Lage
vergegenwärtigt . Daß die Vertreter
des kleinen Landes sich bei den Pakt -
verhandlungen in Moskau so zäh hiel¬
ten und ihre Absichten so weitgehend
durchsetzen konnten , daß das erwar¬
tete Schauspiel einer vollendeten
Gleichschaltung nach den Mustern von
Budapest , Bukarest und Prag ausblieb,
obwohl der finnische Innenminister ,
der Kommunist Yrvo Leino, mit von
der Partie war , — das hat allgemein
überrascht . Die Finnen haben wieder
einmal der Welt imponiert .

Es ist nicht das erste Mal . Finnlands
Sportleute haben manehe Goldmedaille
nach Hause gebracht . Nurmäs Name
wurde zum Begriff. Es war kein Zu¬
fall , daß bei den jüngsten olympi¬
schen Winterspielen in St. Moritz in
der schwersten Prüfung , der nordi¬
schen Kombination , mit Hasu und
Huhtala zwei Finnen die ersten Plätze
belegten , so wenig das Ergebnis von
Moskau ein Zufall war . Ausdauer ,
Fleiß , Geduld, Rechtschaffenheit und
ein Freiheitsdrang , der nüchtern und
realistisich bleibt , ist Art der Finnen .

Nach dem ersten Weltkrieg hat
Finnland Rate für Rate seine Kriegs¬
schulden an Amerika bezahlt . Ueber
soviel altmodischen Anstand lächelte
anfangs die Welt. Die Finnen haben
weitergezahlt : aus dem gelegentlichen
Spott ist allgemeine Achtung gewor¬
den. Boden, Klima und Geschichte
haben diesen Menschenschlag ge¬
formt , dessen Ursprung in Mitteiruß -
land an der mittleren VÄdga und un¬
teren Kama vermutet wird und dessen
Sprache ihn in die Nähe der sonst 60
ganz anderen Ungarn rückt . Ueber
Estland und Karellien sollen die Fin¬
nen im ersten Jahrtausend nach
Christi Geburt in ihre heutige Heimat
gekommen sein, die im Norden sie¬
ben, im Süden vier Monate im Jahr
unter einer dichten Schneedecke liegt .
Die unzähligen und anscheinend auch
tatsächlich ungezählten Seen — An¬
gaben schwanken zwischen 35 000 und
50 000 — haben diem Land seinen Na¬
men gegeben: Suomi, Land der Seen
und Sümpfe.

Von den 341 500 qkm, die den Fin¬
nen nach dem zweiten Weltkrieg blie¬
ben — 25 000 qkm gingen in Kanedien ,
10 500 mit dem Petsamogebiet verlo¬
ren — , sind nur 6 Prozent unter dem
Pflug und 2 Prozent Wiesen, während
70 Prozent von Wald bedeckt sind . Die¬
ser Wald macht den Reichtum des
Landes aus, er bildet die Grundlage
für eine immer noch entwicklungs¬
fähige Exportindustrie . Zwei Drittel
der Exportgüter sind Holz oder Holz¬
produkte . Im harten Kampf mit Boden
und Wald bildete sich der finnische
Charakter . Fast 70 Prozent der Bevöl¬
kerung gehen in diesem Kampf auf .

selbst vielen guten Niederländern «Jas
Leben gekostet haben und der auch
heute noch in unserem Volk vorhan¬
den ist . In diesem Augenblick, in die¬
ser Zeit der Gewalt und Gefahr , rufe
ich Euch zu : schließt euch zusammen,
— Eintracht und nochmals Eintracht !“

Am 31 . August, ihrem 68. Geburts¬
tag , federte Königin Wilhelmina ihr
50jähriges Regierungsjubiläum . Am
4 . September besteigt ihre Tochter
Juliana , den Thron der Niederlande
und legt am 6. September in der
Nieuwe Kerk zu Amsterdam den Eid
ab , in dem es heißt : „Ich schwöre . . .
daß ich die allgemeine und besondere
Freiheit und die Rechte all Meiner
Untertanen schützen und zur Erhal¬
tung allgemeiner ' und besonderer
Wohlfahrt alle Mittel anwendien
werde , welche die Gesetze Mir zur
Verfügung stellen , so wie es einem
guten König geziemt.“ Die bisherige
Prinzessin Juliana , Mutter von vier
Töchtern , genießt im Volk das gleiche
Ansehen wie ihre Mutter und ist be¬
kannt dafür , daß sie sich immer in
aller Freiheit in der Oeffentllchkeit
bewegt . Es ilst keine Seltenheit , wenn
man Ihr per Rad begegnet .

Eine Woche lang werden die Feier¬
lichkeiten in Holland nicht abreißen ,
denn das Jubiläum der Königin und
ihre Abdankung werden ebensosehr
Wie die Thronbesteigung der neuen
Königin im ganzen Land wie ein Fa-
m'ilieneredgnis begangen . Seit Monaten
schon bereitet sich Amsterdam auf
das Fest vor . Diie Hauptstadt , die
noch vor einem halben Jahr am Abend
einen düsteren und traurigen Ein¬
druck himtertieß, erstrahlt im Festge¬
wand von Flaggensohmuck und Lich¬
terglanz . Der Haupttag der Festwoche
ist der 6 . September , der Tag der
Vereidigung der Königin Juliana . 101
Kanonenschüsse holländischer Kriegs¬
schiffe eröffnen die Feierlichkeiten ,
deren Höhepunkt der Festzug ist , in
dem die Mitglieder beider Kammern ,
die Deputierten des Staatsrats , Dele¬
gationen der überseeischen Besitzun¬
gen und die Minister zu Fuß vom
„Paleis op de Dam“

, dem Sitz der
Königin, zur Nieuwe Kerk gehen.
Den Abschluß des Zuges bildet die
neue Königin , die untbr der traditio¬
nellen , mi 't Fischemetzen überspann¬
ten Ferloga schreitet . Nach der Ver¬
eidigung, die wiederum durch 35 Ka¬
nonenschüsse bekanntgemacht wird ,
fährt die neue Königin in der berühm¬
ten goldenen Kutsche durch die
Hauptstadt . Ganz Holland wird in die¬
sen Tagen auf den Beinen sein, denn
das Ist klar : ein besserer Grund , ein
dreifacher Anlaß sozusagen, wird sich
zum Feiern atcht mehr Meten, wk.

Das restliche Drittel lebt tat Städten
und arbeitet zum überwiegenden Teil
in der Industrie . Aber ein typisches
Industrieproletariat hat sieh in Finn¬
land nicht bilden können . Es gab
keine Zusammenballung in großstädti¬
schen Elendisquartleren ; die Haupt¬
stadt Helsinki ilst mit ihren 340 000
Einwohnern die einzige Großstadt des
Landes . Soziale Praxis und ein aus-
gebreitetes Genossenschaftswesen (25
Prozent des Klein- und 40 Prozent des
Großhandels werden von Genossen¬
schaften aibgewickelt) sargen für
einen befriedigenden Lebensstandard .
Schließlich steht die Volksbildung auf
ungewöhnlich , hoher Stufe : bei etwa
3,8 ^ "Milltonen Einwohnern sind in
Finnland drei Universitäten , zwei
Handelshochschulen und ein Polytech¬
nikum , 57 Volkshochschulen, 67 Mittel¬
und 5500 Volksschulen vorhanden .

Als 1939 der Wintenkrleg mit Ruß¬
land ausbricht , trifft er ein blühendes ,
gesundes, sauberes Land , das sich
eben vorbereitet , die Olympischen
Spiele von 1940 auszuriichten. Helsinkis
modernes Olympia - Stadlion wartet
vergeblich auf die Jugend der Welt
und auf die 60 000 Zuschauer , denen
es Platz hätte bieten können.

Der Kapitulation von 1940 folgt die
zweite , bitterere vom September 1944,die gleichwohl wider für den realisti¬
schen Sinn der Finnen zeugt. Dem
Land geht nun u . a . das nickel-
erzreiche Petsamogebiet verloren ;
schwere Reparationen müssen aufge¬
bracht werden . In diesem Augenblick
macht sich das Vertrauen bezahlt , das

Neufundland ist längst nicht mehr
nur dlas Land der 70 000 Fischer (von
300 000 Einwohnern ) , die den Dorsch-
und Kabeljaufang betreiben . Wenn
auch diie Filschereiprodukte noch an
der Spitze der Ausfuhr stehen , so ent¬
fällt heute doch schon mehr als die
Hälfte des Exports auf die Ausfuhr
von Zeitunigspapler
und Erzen, dmslbe-
sondene Eisenerz.
Einen großen Be-

deutumgszuwachfl
erfuhr die Insel
durch die Auf¬
nahme des traras-
atLantischien Luft¬
verkehrs . Als
der am stärksten
gegen Osten vor¬
springende und
Europa nädhstge-
legena Teil des

amerikanlischien
Kontinents verfügt
Neufundland über
eine Lage, die es

zum natürlichen
Sprungbrett für den

Nondatlantiikflug
bestimmte . G a n -
der gehört heute
zu dien bedeutend¬
stem internationa¬
len Flughäfen . Ka¬
nada haitlbelGoos ®
B a y in Labrador
eine große Flug¬
basis errichtet , die
dem tranaatLantiachenLuftverkehr dient
1941 kamen die Amerikaner nach Neu¬
fundland und errichteten auf Grund
eines 99 Jahre gültigen Pachtvertrages
mit Großbritannien drei große mili¬
tärische Stützpunkte (bei der
Hauptstadt St. Johns für die Armee,
bei Argetftiia für die Marine und bei
Stephenville für die Luftwaffe .) Neu¬
fundland ist heute für die USA eine

Im August pflegt das Leben in Paris
ruhiger zu pulsieren als während der
übrigen .Monate des Jahres . Der Au¬
gust ist der traditionelle •Ferienmonat
des Parisers und daran hat sich auch
nach dem Kriege nichts geändert .
Wer sich den Aufenthalt in einem
Badeort nicht leisten kann , fährt zu
Verwandten aufs Land , die angeblich
jeder Pariser in irgendeinem idylli¬
schen Winkel Frankreichs haben soll.
Anfang September pflegt dann der
Strom der Urlauber ln die Stadt
zurückfluten und wenige Tage
später zeigt die Stadt das gewohnte
Bild bewegten Lebens und Treibens
auf den Boulevairds, in den Cafes und
den Vergnügungsstätten .

Neben dem Mai gilt der September
als die zauberhafteste Jahreszeit in
Paris . Die Luft ist mild und weich
und über der Stadt liegt der südliche
Zauber farbenfrohen Lebens, der
durch die leichte Ahnung des kom¬
menden Herbstes nur noch verstärkt
wird . Im September genießt der Pari¬
ser seine Stadt ganz besonders und er
ist glücklich , wenn auch die Fremden
ihrem Reiz erliegen . In diesem Jahr
wird der September in Paris bewegt
und anziehend sein : die Stadt erwar¬
tet die Organisation der Vereinten
Nationen , die am 21 . September mit
ihren Beratungen beginnen wird.
Schon jetzt werden in der Stadt fie¬
berhafte Vorbereitungen für den Emp¬
fang der Delegierten und ihrer Hilfs¬
kräfte aus allen Teilen der Welt ge¬
troffen . 20 Länder haben sich bereits
angemeldet , insgesamt 5000 Menschen
werden unterzubringen sein. Diese
Aufgabe ist nicht leicht , doch Paris
versteht sich auf internationale Tref¬
fen und Empfänge . Ec ist stolz darauf ,

man sich früher erworben hat : aus¬
ländische Kredite werden bereitge¬
stellt , und das Land erholt sich ver¬
hältnismäßig schnell von dien Folgen
des Krieges. Wohl gibt es noch für
einige Lebensmittel Rationierung , aber
der Finne hat ausreichend zu essen
(Fleisch, Schmalz und Fisch sind frei ) .
Der Arbeiter verdient gut , er darf 300
Zigaretten im Monat rauchen und
braucht noch nicht drei Stunden zu
arbeiten , um sich für den Erlös eine
Flasche Schnaps kaufen zu können .
Anzeichen, die auf Inflation deuten ,
sind im Augenblick noch nicht be¬
drohlich . Die Kommunisten besetzen
ein reichliches Fünftel von 200 Reichs¬
tagssätzen. Wenn , es auch an Kohle,
Eisen und Erdöl fehlt , läuft die Wirt¬
schaft doch auf Touren .

Heute hat Finnland 34 000 Soldaten.
Damit kann man auf lange Sicht kei¬
nem russischen Heer Widerstand lei¬
sten . Deshalb muß man noch nicht
auf eigene politische Vorstellungen
verzichten , scheint Juho Paaisikdvi , der
seit 1946 Finnlands Staatspräsident Ist,durch die Art , in der er von Helsinki
aus die Moskauer Verhandlungen
führte , sagen zu wollen . Gute , enge,
freundschaftliche Beziehungen zu Ruß¬
land sind für Finnland lebensnotwen¬
dig; sie schließen aber nicht die
Selbstaufgabe ein . Offenbar wissen die
Finnen genau, was sie wollen und wie
weit sie gehen dürfen . Sie behielten ,in einem Höhepunkt des Nervenkrie¬
ges, ihre Nerven . Und das wird , wenn
nicht alle Tatsachen täuschen sollten,auch in Zukunft so bletben . (tilad)

strategische Zone ersten Ranges, für
deren Ausbau seit 1941 über 300 Mil¬
lionen Dollar aufgewendet wurden .

Wie die amerikanischen Strategennach Neufundland , so richten die ame¬
rikanischen Stahlindiustrifellen ihre
Blicke nach dem unwirtlichen Labra¬
dor, das zu Neufundland gehört . Die

Geologen halben
hier kürzlich eines
der reichsten
E1 s e nl e r z f e 1 -

der der Erde fest¬
gestellt , das sich
von Labrador bis
hinauf zum Mün¬

dungsgebiet des
Kamiiapiskaiuflusses
über eöine Strecke
von etwa 550 km
Wnzteht Es han¬
delt sich um hoch¬
gradige Erze von
größter Reinheit ,die den amerikani¬
schen Erzen am
Oberen See (Me-

sabi) qualitativ
nicht nachiStehen
und im Tagebau
gewonnen werden
können . Die Er¬
richtung einer 550
km langen Eisen¬
bahn von Labrador
Ms an den St.
Lawrenoe-Golf ist
bereits projektiert .
Schon sollen diie

amerikanischen Stahlmagnaten
Grund und Boden an der AfLantäk-
kilste erworben haben , um hier Hoch¬
öfen für die Verarbeitung der Labra¬
dor-Erze zu errichten . Neufuadland
hat in die Ehe mit Kanada eine stra¬
tegische und wirtschaftliche Mitgift
von höchstem Werte elingehnacht. Ka¬
nada ist nicht nur größer , es ist aluch
reicher geworden. Dr . W. P.

daß es im Wettrennen zwischen Prag ,
Brüssel , Genf und Den Haag den Sieg
davonigetragen hat und Gaststadt für
die Vereinten Nationen sein darf .

Die Welt hat noch nie eine so zahl¬
reiche Konferenz gesehen, wie sie die
Herbsttagung der UNO sein wird . So
mußte vor allem dafür Sorge getra¬
gen werden , daß ausreichend Räume
für die Konferenzen , für die Büros
der Hilfskräfte und die zahllosen Ne¬
bendienststellen zur Verfügung stehen .
Außerdem mußten die Gebäude leicht
zu erreichen sein. Eine Zeitlang
schwankte man zwischen dem Grand
Palais und dem Palais de Chaillot.
Schließlich entschied man sich für
das Palais de Chaillot . weil hier weni¬
ger bauliche Veränderungen vorge¬
nommen werden müssen. Immerhin
belaufen Sich die Kosten des Umbaues
auf 550 Millionen Franken .

Das erst zwölf Jahre alte Palais hat
durch . den Umbau einen Saal mit 300Ö
Plätzen erhalten . Vier große Aus¬
schüsse können in Räumen tagen , die
500 Personen fassen . Rund ein Dut¬
zend weiterer Konferenzsäle Meten
je 100 Personen Platz . Für das Sekre¬
tariat wurden 450 Büros bereitgestellt .
Der große Sitzungssaal wird zur Zeit
noch mit Dolmetscherkabinen verse¬
hen , da jede Rede in fünf Sprachen
übersetzt werden muß : in französisch,
englisch, russisch , chinesisch und spa¬
nisch. Auch einige Rundfunkkabinen
müssen zur Verfügung stehen , ferner
Räume für photographische und kine-
matographische Arbeiten .

Die Räume der übrigen Ausschüsse
werden nach dem Muster des großen
Sitzungssaales ausgestattet sein, natür¬
lich in verkleinertem Maßstab. Da
ohne schnelle Nachrlchteavarbindun -

AM RANDE DER ZEIT . . . .

. . . . . UND DER ZEITUNG
ln einer Dresdner Zeitung fand sich fol¬

gende Anzeige : „Verläßlicher Mann , ehe¬
maliger Küchenunteroffizier, wünscht Da¬
men , die tagsüber Im Büro beschäftigt
sind, den Haushalt zu führen" . — Er wendet
sich an Damen , weil ihn Männer bestimmt
nicht anstellen würden . . .

Als vor kurzem eine amerikanische Kom¬
panie In Garmisch-Partenkirchen zur Erho¬
lung weilte , stieg die Zahl der weiblichen
„ Kurgäste" um rund 2500. — Ob sich da
einer wirklich erholt hat . . .2

In SaalhOupten im Landkreis Kelheim
mußte gewählt werden , ledes der 28 An¬
wesen wählte seinen Bauern zum Bürger¬
meister . Es waren mehrere Stichwahlen
notwendig , bevor eine gültige Wahl zu¬
stande kam. — Leicht wird es der ubrlg-
gebliebene da nicht haben . . .

In Wipperfeld gingen drei Täger auf die
Wildschweinjagd . Nur einer hatte ein Ge¬
wehr. Als plötzlich ein Schwarzkittel auf-
tautfhte, kletterten zwei der läger auf
Bäume , der dritte kniete nieder , schoß und
traf nicht. Das Wildschwein griff an , rannte
den 209 er um , verfing sich Im Gewehrrie¬
men ühd rannte mit umgehängtem Gewehr
davon . Das Gewehr wurde später gefun¬
den . — Weidmannshelll

„Sie werden hiermit aufgefordert , unver¬
züglich das Stadt - und Landgebiet Bremen
zu verlassen . Die hiesige Pollzeldlrektlon
Ist ersucht , Ihre Ausweisung durchzuführen.
Dieser Befehl hat dauernde Wirkung . Keh¬
ren Sie in des Stadt - oder landgebtet Bre¬
men zurück , wird Ihre Festnahme erfolgen .“
Dieses Schreiben erhielt die Ehetrau eines
in Bremen wohnenden Flüchtlings aus Ost¬
preußen , die sich mit Ihren beiden Kindern
ohne Zuzugsgenehmigung bei Ihrem Mann
aufhielt . — Geschehen In Deutschland
anno domtnt 1948 . . .

Die Bauern des Landkreises Marburg/
Lahn konnten seit der Währungsreform Ober
500 Waggons Weißkohl, 50 Waggon « Kohl¬
rabi und 135 Zentner Salat nicht absetzen ,
stellte der Kreisbauernverband Marburg
fast . — Also haben wir mehr Kohl als
Kohldampf. Vorher war es umgekehrt . Aber
da hat der Kreisbauernverband nichts zu
sagen gewußt . . .

Die Funktionäre der SED In Leipzig er¬
hielten die Anweisung, jede Person na¬
mentlich zu melden , von der sie erfahren ,
daß sie die Sendungen des westdeutschen
Rundfunks abhören . Diesen Hörern sollen
die Apparate konfisziert werden . — Haben
wir so etwas ähnliches nicht schon mal
gehabt . . .?

Eine ledige Französin gebar In einem
amerikanischen Flugzeugüber kanadischem
Gebiet das Kind eines emlgrieten Polen .
Bislang konnten sich die Sachverständigen
In Staatsangehörigkeitsfragen Uber die
Rechtslage nicht einigen . — Ob sie es
noch bei Lebzelten des Kindes können
werden . . .?

Die Zeitschrift „benjamln " vermittelt den
Text der Hymne aut Marschall Tito , den
man — wenigstens vorläufig noch — In
Belgrad singt : „Genosse Tito , Du Chef der
Kommunisten , Deine Partei Ist rein wie die
Sonne, reiner und weißer als Weizenmehl!"
— Die Kominform Ist anderer Ansicht .

Die Berliner vermissen seit kurzem die
rote Fahne, die seit der Kapitulation aut
dem Wahrzeichen der Stadt , dem Branden¬
burger Tor , wehte . Wie ein Verkehrsschutz¬
mann erklärte , war sie schon seit längerer
Zeit sehr zerschlissen und soll nun In den
letzten Tagen vom Wind heruntergerissen
worden sein . — Das war der scharfe West¬
wind, den die Fahne nicht aushalten konnte.

Von einem Berliner Gericht wurde ein
junger Mann wegen Diebstahls verurteilt ,
well er das künstliche Gebiß seiner Braut
für sich selbst hatte umarbeiten lassen . —
Eigentlich ist das „Mundraub" . . .

Nach Meldungen von DENA, UP, PRD und
Zeitungen zusammengestellt von Ironlmus

gen eine Konferenz nicht denkbar ist,muß ein Fernsprechnetz angelegt wen¬
den, dessen Umfang dem eiiner Stadt
mit 100 000 Einwohnern entspricht .
1000 bis 1200 Sprechstellen werden den
Journalisten zur Verfügung stehen.

Man rechnet damit , daß etwa 500
Journalisten vom Sekretariat der Ver¬
einten Nationen feine Zulassung be¬
kommen werden . Auch ihnen müssen
bevorzugte Fernsprechmögllichkeiten
geschaffen werden , ferner Schreib¬
räume und Informationsbüros . Für
den Rundfunk wird eine eigene Rund¬
funkstation mit fünf Aufnahmeräu -
men. drei Kabinen für Gesprächs¬
übertragung und eine technische
Dienststelle eingerichtet .

Während die Bauarbedtan im Palais
de Chaillot rüstig fortschreiten , hat
das Sekretariat der UNO bereits mit
der Herausgabe von Druckschriften
und Berichten begonnen . Damit ist
der Presse die Möglichkeit gegeben,sich schon vor Beginn der Konferen¬
zen zu informieren .

' Ebenso sammeln
die Vorhuten der Delegationen das
ausgegebene Material und fertigen
daraus Auszüge an , um schon eine
gewisse sichtende Vorarbeit zu leisten .

Die Finanzierung der Tagung, die
selbstverständlich gewaltige Mittfel er¬
fordert , wird von den beteiligten Län¬
dern nach einem bestimmten Schlüssel
sichergestellt . Frankreich allerdings
wird als Gastland einen besonders ho¬
hen Betrag auswerfen müssen, doch
hofft das französische Finanzministe¬
rium , daß die Tausenden von Perso¬
nen , die zur Tagung der UNO nach
Paris strömen , etwa 2 Milliarden
Franken ausgeben werden , und zwar
vor allem in der auch in Frankreich
gesuchten '

Dollarwährung . PRD

AMSTERDAM EMPÄNGT DIE NEUE KÖNIGIN
Königin Wilhelmina dankt ab — Holland im Festgewand

Neufundland - Luffbasis und Eisenerzland der Zukunft

PARIS ERWARTET DIE VEREINTEN NATIONEN
5000 Delegierte und Hilfskräfte müssen untergebracht werden — 500 Presseleute aus aller Welt im Palais Chaillot
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VON DR . DR . ADOLF VON GROLMAN , KARLSRUHE

Wir setzen mit diesem Aufsatz die Reihe unserer Veröffentlichungen „Aus badischen und württembergischen Lan¬
den“ fort . Aus aller Welt sind bis zur Zerstörung des Schlosses die Menschen herbeigeeilt , um die bauliche Kost¬
barkeit Bruchsals zu besuchen. Daß auch die Trümmer noch sehenswert sind, beweist der Aufsatz Adolf v . Grolmans.

„Das Schloß" in Bruchsal ist
nicht, wie etwa jenes in Mannheim ,Heidelberg, Karlsruhe, Rastatt e i n
einheitlicher, in sich geschlossener
Bau » —• sondern es ist eine Vielzahl
von beinahe 50 einzelnen , größerenund kleineren Gebäuden, die in
ihrem wechselseitigen Gruß das

Fürstbischof , Kardiinal '
Hugo Damian von Schönborn

.Ganze 1 erst ausmachen . Und so , wie
dieses Ganze samt seinem Garten in
der Ebene dalag , ist es auch nicht
das Werk eines einzelnen Bauherrn,
sondern zwei Fürstbischöfe von
Speyer haben es erbauen lassen , zu¬
erst Graf Schönborn und dann Frei¬
herr von Hutten . . . , das kam all¬
mählich zueinander, man dachte bei
dieser Zusammensetzungauch daran :
wenn es einmal brennt,, dann brennt
nicht das Ganze auf einmal ab . Aber
es sollt« ganz anders kommen . Oft
war Bruchsal in den Kriegen des
18 . Jahrhunderts hart mitgenommen
und beinahe ganz zerstört worden ,
das Schloß blieb erhalten ; die Fürst¬
bischöfe von Speyer verschwanden,
die Säkularisation ließ das Schloß
einsam und ohne Herrn werden,
dann kam eine Nachblüte, als die
Markgräfin Amalie und später die
unglückliche Großherzogin Stephanie
dort Hof hielten, kurz nach 1900 er¬
folgte eine große , sehr farbig ge¬
wollte Renovierung und viele Tau¬
sende sahen sich diesen erhaltenen
und glücklichen Glanz an , allsonn¬
täglich kamen sie in Mengen , es
fehlte nicht an Kunstgelehrten und
Freunden der Baukunst des späten
Barock, die entzückt die Schönheit
des Ganzen , der Teile und insbeson¬
dere die Schönheit des Treppen¬
hauses im Hauptbau bewunderten;
dann brannte durch Fliegereinwir¬
kung beinahe alles ab .

Heute steht man vor Ruinen, aber
die Schutthaufen, welche noch längst
nicht alle bezwungen werden konn¬
ten, verhindern nicht, daß oberhalb
ihrer strahlend in Sonnenschein und

Wind ebenso wie in Regen und
Sturm der Baugedanke des Ganzen
sich immer wieder zeigt . Denn das
Ganze ist größer als die Teile , auch
wenn diese nur noch ein Schatten
ihrer selbst geworden sind . Man
muß sich die Sinnenhaftigkeit des
Ganzen vergegenwärtigen, um den
Rest der Teile zu übersehen und i n
ihm das Ganze heute noch zu be¬
wundern: westlich liegt der nicht
allzu große Garten, darin die Allee
von Speyer her aus der Ebene
hereinführt in den Wohnbezirk , der
sich östlich rechts und links vom
Hauptbau aufbaut und zunächst dort
einen großen Ehrenhof bildet. Lang¬
sam führt die Planmäßigkeit des
Gartens, die sich erhalten hat . an
die Planmäßigkeit der Gebäude
heran, die Alleen , Wege . Beete und
kleinen Garten- und Wachthäuschen
im Grünen sind die eine Hä ’fte.
aie Gebäude , der Natur zwar nahe,
aber nicht mehr mit ihr verbunden,
sind die andere . Der Mensch sieht
in die Natur ebenso hinein, wie er
es einst von den Fenstern der Ge¬
bäude aus tat ; er sieht im Osten die
Rücken der Berge , er sieht in die
lachende oberrheinische Ebene hin¬
aus . und je mehr er sich ins Ge¬
bäude, in die Wohn- , Fest- , Prunk -
und Geschäftsräume zurückzieht,
umso mehr strömt die Natur ein ,
einst durch die vielen Fenster, heute
durch die Fensterhöhlen und durch
die Mauerreste, welche einst .Leben1
umspannt und umgriffen hielten.

Da war eine Kirche , war ein gro¬
ßer Musiksaal , waren Eckzimmer ,
die den Besucher über die Grenzen
des Baues geschickt hinwegtäuschten
und ihm eine räumliche Größe er¬
scheinen ließen , welche an sich gar

nicht geschaffen werden konnte.
Heute nun liegen die umgrenzenden
Mauern zum größten Teil in Schutt ,aber wenn auch der Wind und die
Gewächse der Erde eingriffen und
sich mit den Ruinen verbanden . . .
die Zwischenräume sind nicht zer¬
stört worden, weil sie unzerstörbar
sind; was man einst als Schutz gegen
die Zerstörung frei und leer und
scheinbar zwecklos offen ließ , das
ist es gerade, das heute die betrüb¬
lichen , beinahe schutzlosen Reste zu¬
sammenhält. Das Sinnbild ist groß :
der Menschengeist wollte also eine
Summe von Bauwerken vor dem
Untergang wahren durch Zwischen¬
räume, der Menschengeist aoer
ersann Zerstörung, welche größer
war , als diese Vernunft : nun sind
die Zwischenräume das Schloß, in¬
dessen die Teile des Schlosses da¬
liegen und nicht mehr selber jubeln
und sich freuen können.

Und die Zwischenräume allein
sind es auch nicht , die heute noch
die Schönheit wahren ; dies ist auch
das Maß und die Wechselbeziehung
der Bau Verhältnisse : man hatte Höfe
geschaffen , man hatte die Haupt¬
wohnung des Schlosses von Neben¬
räumen mit gewolltem Abstand
geschaffen ; einst Trennendes ist
heute Verbindung! Denn die Sym¬
metrie der Höfe und Mauerreste hält
das Ganze , die Verbindungsgänge
sind heute wie Klammern, welche
ganz unzerstörbar bleiben ; so kommt
es, daß die Einzelheit, das detail, zu
gewissen Zeiten aus seiner beschei¬
denen Nebenrolle heraustritt , plötz¬
lich bekommt es eine Eigenwirkung,
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die mit Eigen Sinn nicht verwechselt
werden darf . •

Der Eig^n-Sinn einer großenRuine
ist etwas apderes, als der eigentliche
Eigen -Sinn einer ganzen großen bau¬
lichen Anlage ; die Dinge abseits er¬

halten plötzlich , mit dem Wegfall
einiger brüchiger Hauptmauern eine
bisher nicht gekannte und wohl
kaum erwartete Bedeutung. Bedeu¬
tung? Ja gewiß , denn plötzlich sind
sie bedeutend geworden , plötzlich
verteilt die Ruine ihre Werte und
Akzente anders, weil aber einst ein
Plan , eine große innere Ordnung
den ganzen Komplex bestimmt hatte ,
deshalb wird die Zerstörung auch
nicht ' eine totale, sondern sie bleibt
nur eine beschränkte.

Gewiß , damit ist das ganze Schloß
nicht schon wieder aufgebaut; das
eben nicht ! Es ist nicht nötig , daß
das Glück immer und stets so deut¬
lich bleibe , wie es einst über dem
Schloß in Bruchsal geleuchtet hat ;
damals , als dort der junge Mozart
musizierte, damals , als einsame und
kluge Fürstinnen abseits leben muß¬
ten und warteten , ob die große
Politik so *bdcr anders ginge ! Diese
Mauern haben vieles an Klage und
Herzeleid gesehen , und als der
große Napoleon dort kurz weilte,konnte der Weise längst ahnen, daß
auch sein Riesenbau im Wanken sei,nahe einer Zerstörung. Der Plan der
Früheren jedoch ist stärker , als die
Mauern, und die Verzierungen, die
Malerei an Decken und Innen- wie
Außenwänden konnte verderben : die
Idee ist größer als ihr Ausdruck.

Das Treppenhaus des Schlosses in
Bruchsal war eine Berühmtheit in
ganz Europa; denn die Treppe um¬
schlang , unsichtbar gemacht , zwei
Säle , den im Erdgeschoß und jenen
einen Stock hoch ; man stieg in sanf¬
ter Windung nebendran empor, und
kam man im Obergeschoß an , so
hatte man die Treppe schon wieder
vergessen; denn beide Treppenhälf¬
ten führten unmittelbar in einen
Saal , der zur Wohnung gehörte; der
Uebepgang von der. Eingangshalle in
den ersten Wohnsaal war durch das
Treppensteigen, durch die .Erhebung
im Aufstieg , gegenstandslos gemacht ;
stieg man , so war man drinnen;
stieg man nicht , so blieb man unten;
das ist die Weltanschauung des
Barock: Möglichkeiten sind gege¬
ben , auch der Unscheinbarste kann
steigen , und nur , wenn er steigt,
tritt er in den Kreis jener ein,
welche bestimmen; es ist aber keiner
von der Möglichkeit des Aufsteigens
ausgeschlossen . Heute ist diese geist¬
reiche Treppenanlage beinahe ver¬
schwunden; man sieht sie nur un¬
deutlich, kaum ist der Beschauer in
der Lage , sich ein Bild dieses Baü-
gedankens zu machen . . . es wäre
gut, die Ruinen stark reden zu lassen
und ihnen dabei zuzuhören: die
Treppe verbindet die Natur Und das
Erdgeschoß durch den Aufstieg mit
dem Eigentlichen , wo der Mensch
arbeitet und wirkt ; es ist diese

GESAMTANSICHT DES BRUCHSAI. ER SCHLOSSES
nach einem zeitgenössischen Aquarell
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Gartenfigur des Schloßparkes :
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Treppe rechts und links vorhanden,
der Aufstieg muß sein ; i s t er aber
vollzogen , dann braucht man ihn
nicht mehr zu sehen ; dann ist man
angekommen und hat das Treppen¬
haus hinter sich ; man ist eben an¬
gekommen .

Die Ruinen sind viel mehr als
nur eine Häufung von Schutthaufen;
die Ruinen sprechen zu jenen, wel¬
chen zerstört wurde; die Ruinen sind
nicht stumm, sie sind auch nicht
treulos; sie warten , und wenn auch
die Natur mit ihren Gewächsen nun¬
mehr in das Ganze der Gebäude
stärker und anders eingreift, als es
vorgesehen war, die Natur weist den
Beschauer der Ruine darauf hin,
daß der Plan ebenso bleibt, wie die
leeren, nun so sinnvollen Zwlschen -
und Binnenräume und die Treppe

Blick auf die Treppe
und den Grottensaal
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des mühsamen Aufstiegs bleibt
ebenso , sie bleibt auch dann, wenn
nur wenige den Mut haben, sie zu
besteigen, um den Sinn von Erd-
Geschoß und Ober-Stock zu erleben
und im guten Sinne zu widerlegen.

Hamsun im Armenhaus Sehnsucht nach der Quatro-Zone
Das norwegische Gericht, das Knut

Hamsun wegen Kollaboration mit
den Deutschen zu 400 000 Kronen
Geldstrafe verurteilte , legte der
Verteidigerin des großen Dichters ,
der Rechtsanwältin Sigrid Stray,
nach der Verhandlung nahe, der
Dichter möge ein Gnadengesuch an
König Haakon richten; die Strafe
werde ihm sicherlich erlassen wer¬
den . Als Hamsun das Gnadengesuch
unterzeichnen sollte , antwortete er:

„Ich war bereits seit vielen Jahren
entschlossen , all meinen Besitz dem
Lande zu schenken , dessen Schön¬
heit ich meine Werke verdanke, da¬
mit er den Armen zugutekomme ,
die ich in meinen Romanen so oft
geschildert habe. Der Staat will
mein Geld sofort : er soll es haben.
Ich werde unter einfachen Leuten
meinesgleichen wohnen .“

Und der Dichter , der am 4 . August
das 89 . Lebensjahr vollendet hat
und fast taub ist , gab Anweisung ,
sein Gut Nörholfmen zu verkaufen,
zog ins Altersheim, schläft dort in
einem Gemeinschaftsraum, ißt das
Brot der Armen und betrachtet tags¬
über das Meer voll seliger Freude.

So berichtet der italienische Jour¬
nalist Enrico Altavilla, der Hamsun
mit einem norwegischen Kollegen
besuchte. Altavilla schließt seinen
Bericht mit folgenden Sätzen :

„Doch als ich ihn so einsam , so
aufrecht, so alt vor mir sah — er
ist der schönste Greis , den ich je
gesehen habe —, da überkam mich
das Gefühl der Scham , und ich bat

den norwegischen Kollegen , den
Motor wieder anzulassen und nach
Oslo zurückzufahren. Mein Freund
hielt einen Augenblick an , um
Hamsun zu begrüßen; ich weiß
nicht , ob dieser ihn erkannte , denn
er murmelte nur ein paar Worte .

„Was hat er gesagt ? “ fragte ich .
„Er hat gesagt “

, antwortete mein
norwegischer Kollege : „Auf Wieder¬
sehen , mein Freund, der Ring
hat sich geschlossen “ .
(Aus d . Wochenzeitg . , ,Der Standpunkt “ (Meran)

Schweizmüde deutsche Schauspieler ?
In der deutschen Schauspieler¬

kolonie am Züricher Schauspielhaus
trägt man sich mit Rückreisegedan¬
ken , wie jetzt Wilfried Se.vferth
mehreren Journalisten erklärte . Die
Ansammlung bedeutender Darsteller
in Zürich war Ursache , daß mancher
Star sich mit Nebenrollen begnügen
mußte. nf.

Stuttgart . Zum ersten Male seit
zehnjähriger Abwesenheit sind Curt
Götz und Frau Valerie von Martens-
Götz wieder in der alten deutschen
Heimat, nachdem sie bis 1946 in
Hollywood und in der Schweiz
gelebt hatten . Sie sind in ihrem
ersten Gastspiel „Das Haus in Monte -
v !deo“ in dem Schröerschen Neuen
Theater aufgetreten und mit beson¬
derer Freude begrüßt worden.

Frankfurt . Die StädtischenBühnen
Frankfurt wollen die Römerberg-
Festspiele mit „ Urfaust“ und den
„Troerinnen“ von Franz Werfe ’ wie¬
der zum Leben erwecken. WS.

Baden -Badener Theaterpolitik
Die Theater der Stadt Baden -

Baden geben ihre Pläne für die
Mitfe September beginnende Spiel¬
zeit bekannt. Die wirtschaftlich
einschneidenden Folgen der Wäh¬
rungsreform bedeuten auch für die
Bühnen einen harten Existenzkampf,der sie zu weitgehenden finanziellen
Zugeständnissen an ihre Besucher
und zur höchsten Leistungssteigerung
zwingt . Fünf Platzmieten zu je 16
Vorstellungen sind aufgelegt. Die
Mietpreise sind gegenüber ' dem
Vorjahr um rund 50 Prozent ge¬
senkt und betragen, auf die einzelne
Vorstellung umgerechnet, je nach
Platzgattung nur noch 2 bis 4 DM.
Außerdem gibt es eine Wahlmiete,
in der sich der Inhaber den Besuchs¬
tag der Aufführungen der 16 Stücke
während der Spielzeit selbst aus¬
suchen kann. Jugendliche zahlen
halbe Preise. Unter der Leitung des
neuverpfiiehtetenOberspielleitersund
stellvertretenden Theaterdirektors
Hans Herbert Michels wird die
Spielzeit mit der Neuinszenierung
von Goethes „ Faust I “ eröffnet. Die
Titelrolle wird der aus Essen nach
Baden -Baden zurückgekehrte Hans
Ernst Jäger spielen . Die zweite
Premiere bringt Shaws „ Candida“ ,
die dritte Zuckmayers vielgespieltes
Stück „Des Teufels General “ mit
Claus Clausen als Harras. Geplant
sind Gastspielaustausche zwischen
Baden -Baden und Freiburg, deren
Bühnen unter der gemeinsamen
Oberleitung von Intendant Franz
E verth stehen. er.

„Zone “ ist ursprünglich ein grie¬
chisches (freilich fast ganz einge¬
deutschtes) Wort und bedeutet so
viel wie „ Gürtel“ ; heute ist es zu
einer mitteleuropäischen (freilichfast
ganz ausgedeutschten) Bezeichnung
geworden. . .

Als sich vor Jahresfrist der ameri¬
kanisch und britisch besetzte (Erd-
krusten- )Gürtel in dem ehemaligen
Deutschland zu einer Wirtschafts¬
einheit zusammenschlossen , wurde
für sie das Wort „Bizone “ er¬
funden : von „bis “ = zweifach , und
das ist ein lateinisches Wort . In
grauer Zukunft, wenn die Wirt¬
schaftszonen und die Zonenwirtschaft
einmal sehr historisch geworden .sein
werden, wird die „Bizone“ den Ruhm
eines der häßlichsten Wortgebilde
beanspruchen dürfen. Wir müssen
wohl froh sein , daß uns wenigstens
der „Bikampf“ , der „ Bimarkschein“ ,
der „ Biback “ und die „Bisämkeit“
(nicht zu verwechseln mit „ Bisam¬
rücken“ !) erspart geblieben sind.
Mit der „ Bigamie “ haben wir uns ja
längst abgefunden!

Und nun soll also demnächst die
„Trizon e“ Wirklichkeit werden;
auch dieser Begriff ist schon in der
(Falsch )Münzwerkstatt der Politiker
geprägt. „Tri“ = dreifach — das
ist wie .„bi“ der lateinischen Sprache
entnommen (das griechische Wort
dafür klingt allerdings nicht viel
anders) , und das lateinisch¬
griechisch - deutsche Wort
„Tri/.one“ bezeichnet nun also den
amerikanisch - englisch -

französischen Zonenkomplex
— was will man mehr an internatio¬
naler Zusammenarbeit? ! Wir haben
ja nun wirklich bald das große und
das kleine „Bi-mal-bi“ und „Tri-
mal- tri “ der Völkerverständigung
gelernt, wenn es uns bisweilen auch
ein bißchen sauer ankam (die Buch¬
druckerlehrlinge sollen übrigens auf¬
passen, daß sie nicht „ Zitrone“ statt
„Trizone “ setzen !

„ Zwei Zonen wohnen, ach , in
meiner Brust !“ konnte bisher der
Bizonesier ( !) sagen , frei nach Goethe ,
der ja auch aus Frankfurt war. . .
Jetzt heißt es also : „ Aus zwei mach
drei !“ Aber nicht wahr : wir möchten
halt alle gern, daß am Hori(tri )zont
noch eine andere Möglichkeit auf¬
tauche: daß nämlich auch die letzte
noch übrige Zone zu uns stoße , und
es soll uns gleichgültig sein , ob sich
das neue (alte !) Gebilde dann „Quat-
trozone“ nennt auf halblateinisch,oder „ Tetrazone“ auf halbgriechisch
— denn man könnte dafür ganz
schlicht sagen : Deutschland. . . !

Wendelin Ueberzwerch.
Wilhelm -Raabe-Gedenkstätte

Die durch Bomben zerstörte 'Wil¬
helm -Raabe-Gedenkstätte in Braun¬
schweig , wo Raabe von 1870 bis zu
seinem Tode 1910 lebte, soll am
8 . September, dem Geburtstag des
Dichters , wieder eröffnet werden.
Auch die Bibliothek und das Archiv
des Raabe -Forschers, Professor Wil¬
helm Fehse, werden in der Gedenk¬
stätte untergebracht werden.


	[Seite 471]
	[Seite 472]
	[Seite 473]
	[Seite 474]

